
Theorie des Übersetzens aus dem Griechischen,
zugleich Gnindziige einer griechisch-deutschen Stilistik für Gymnasien.

Von Dr. Julius Keyzlar, k. k. Professor.

Vo rwort.
Das Lehrziel im Griechischem ist nach dem „Lehrplan und Instr. f. d.

Unterr. an den Gymn. in Österr." 2. A. 1), S. 5 gegenüber dem Lateinischen,

wo auch die Erwerbung des Sinnes für stilistische Form und dadurch mittel¬

bar für Schönheit der Rede überhaupt (S. 3) in Betracht kommt, auf gründliche

Lektüre des Bedeutendsten aus der griech. Literatur beschränkt.

Dieser Umstand macht es erklärlich, daß, während es auf dein Gebiete des

Lat. eine Menge von stilistischen Handbüchern gibt, im Griech. eine Stilistik

überhaupt nicht existiert. 2) Freilich fassen auch die im Lat. vorhandenen stil.

Handbücher nur das Übersetzen aus dem Deutschen ins Auge; die Haupt¬

aufgabe aber, die das Gymnasium in den beiden klassischen Sprachen zu erfüllen

hat, nämlich das Übersetzen aus der antiken Sprache in die moderne,

weist in erster Linie auf stilistische Handbücher hin, die den umgekehrten

Weg einschlagen, also auf eine lat., bzw. griech.-deutsche Stilistik. Ein

Buch dieser Art jedoch existiert weder im Lat. noch, wie schon gesagt, im

Griech. An Bausteinen zu einem solchen Werke sowohl im Lat. als auch im

Griech. fehlt es wohl nicht, was aber fehlt, ist die Hauptsache, das System.

Einen Versuch wagte der Verf. in seiner „Theorie des Übersetzens aus

dem Lat., zugleich Grundzüge einer lat.-deutschen Stil. f. Gymn. I. T. (Prosa),

II. T. (Poesie)". 3) Gleichsam als Seitenstück dazu will es der Verf. versuchen,

') Wien, im k. k. Schulbücherverlage 1900.
2) Zwar findet sich in Nägelsbachs „Lat. Stil. f. D." 8. A., Nürnberg 1888, S. 26

die Fußnote: „Dr. Krause in Warschau arbeitet im Anschluß an Nägelsbach an einer griech.
Stilistik", erschienen ist sie jedoch bis heute nicht.

3) In den Jahresberichten über das k. k. Staatsgymnasium im VIII. Bezirke Wiens
für das Schuljahr 1896/97 und 1900/01. — H. Ziemer unterzieht in den „Jahresberichten
über das höhere Schulwesen", herausg. von Prof. Dr. C. Rethwisch, wie alle vorhergehenden,
so auch die letzte: e kleine Arbeit des Verfassers einer sehr wohlwollenden Kritik, wofür
dem Gelehrten an dieser Stelle der beste Dank gezollt wird.



eine — soweit es in dem engen Kähmen eines Programmaufsatzes möglich
ist — vollständige Theorie des Übersetzens aus dem Griechischen zu
schaffen, u. zw. an der Hand des trefflichen Nägelsbachschen Buches selbst,
nur mit dem Unterschiede, daß die Theorie des Stils, die dort zugrunde gelegt
ist, des wissenschaftlichen Charakters entkleidet und auf das Griechische bezogen,
lediglich dem praktischen Nutzen der Schule dienen soll, für welche diese
kleine Arbeit berechnet ist. Deshalb greift auch keines der angeführten Beispiele
über den Kanon der Gymnasiallektüre hinaus.

Erster Abschnitt.

Einleitung.

Daß die griech. Sprache stilistisch in mancher Hinsicht mehr als die
lat. an die deutsche sich anschließt, ist bekannt. Der Besitz des Artikels,
die größere Freiheit im Gebrauch des Infinitivs und noch vieles andere bringt
beide Sprachen einander näher.

§ 1.1. Der Artikel.
Die Rolle, welche der Artikel stilistisch spielt, läßt sich durch Regeln

nur andeuten, nicht erschöpfend behandeln.
1. Während dem Griechen der Artikel allein hinreichte, um einen

Begriff als einen bestimmten hinzustellen, muß der Deutsche oft bezeichnende
Zusätze machen, wie

a) bekannt, berühmt (lat. ille oder iste), z. B. Xen. An. 1, 5, 8
"Evita §yj pipog « r/jg euva|ta<; yjV ffsa.aaaffai „jener bekannten", d. i. echt
persischen Disziplin; 1, 2, 9 Ssp^r]? ors b. xffi EXXdSo? -^mjffsk ttfj p.6.yrj
aireyiopet „in der berühmten Schlacht" (bei Salamis);

b) bestimmt, herkömmlich, üblich, z. B. Xen. An. 5, 3, 10 v.ol
•fäp ffyjpav luotoövco sk xyjv sopvYjv „für das betreffende, (der Artemis)
bestimmte Fest" ; 5, C, 26 uxtayvoup-at up.lv -erjv p.iaffotpoptav „den her¬
kömmlichen o. üblichen Sold";

c) notwendig, so oft tot Ixtt^Seia „die notwendigen Lebensmittel";
d) erforderlich, z. B. An. 7, 6, 23 s'Ssi tot sveyopa vors Xaßetv „die

erforderlichen Unterpfänder";
e) gebührend, z. B. An. 2, 5, 38 KXtapyo? Ixet Ixtopxwv stpävr], eyet

TYjv Sbr/jv „seine, d. i. die ihm gebührende Strafe" ;
J) schuldig, rückständig u. ä., z. B. An. 7, 6, 9 ijp,ä? axoavepst töv

p.iat>öv „den schuldigen Sold"; 7, 8, 11 tva p,yj p.eraoolev vö ptspo? „den ihnen
zufallenden Anteil" u. s. w.

2. Der Artikel vertritt häutig die Stelle des Possessivpronomens, z. B.
An. 1, 8, 3 Köpo? y.ataxyjsvjaac axö xob appta-co? töv ffcopaxa IveSu v.c/1 otvaßä?
ext tüv txxov tä xaXtä ek rä<; yetpag l'Xaße „von seinem Wagen" u. s. w.

3. Je nach der Stellung des Artikels (attrib. o. präd.) bekommt das
Adj. einen verschiedenen Sinn; sehr deutlich tritt dieser Unterschied bes. bei
den Adj. axpoc, p,eao? ; l'ayavo? hervor, welche in präd. Stellung im Deutschen



durch Substantiva mit dem Gen. od. durch Adverbien ausgedrückt werden;
z. B. Xen. Am 1, 2, 7 8tä p,saoo Ss von xapaSetaou „durch die Mitte des
Parkes" od. „mitten durch den Park". Die dafür im Deutschen gebräuchlichen
Substantiva sind:

a) für äxpoSpitze, Gipfel, Kamm, Rücken, Plateau (des Berges).
Oberfläche, Niveau (des Wassers);

b) für p.sao? ; Mitte, Mittelpunkt, Herz (des Landes), Zentrum;
c) für layo/ro?: Ende, Pol, Rand, (äußerste) Grenze u. a. m.

4. Auch bei anderen Adj. und Pron. macht der Artikel, je nachdem er
fehlt oder gesetzt wird, im letzteren Falle je nach der attrib. oder präd.
Stellung, seine Kraft auch stilistisch geltend, so bei izäc, SXoc, exaatoc,
xoXö? (Sing. u. PL), oXtfoi, auxöc u. s. w., doch ist es unmöglich, hier
auf die einzelnen Fälle einzugehen.

5. Der Artikel im Neutrum vor einem Substantiv (mit dem Gen.)
drückt Begriffe aus, für welche der Deutsche eigene Substantiva gebildet
hat, wie:

a) Dinge, Angelegenheiten, Verhältnisse; Beispiele bedarf es
hier nicht;

b) Fügungen, z. B. des Glücks, wie Dem. Ph. 1, 12 m . trj? x6-/ yj ;
c) Maßregeln, Wesen, ■/.. B. Dem. Ph. 1, 36 rcspi za. uoXsp,oo

„Kriegswesen";
d ) Quelle, Punkt, z. B. Dem. Ph. 1, 28 zb vor; yp^irdvcov „Geld¬

punkt, Geldfrage"; ja selbst
e) Schicksal, z. B. Xen. An. 2, 5, 37 zd rcepl Ifpolevoo; dann

/) Urteil, z. B. Hdt. 8, 15 tö djcd Espfcew „das U. des Xerxes" u. dgl.
6. Die Griechen, besonders Demosthenes, wenden häufig die sub¬

stantivierten Infinitivsätze an, welche wir durch Verwandlung des Artikels in

abstrakte Substantiva wiedergeben können, wie:
u) der Umstand, z. B. Xen. An. 1, 9, 24 io piv zb. p-sydcXa vixäv „der

U., daß . . ."; 2, 3, 13 aövö vo rrk^psi? elvou „gerade der U., daß . . .
waren"; Dem. Ol. 1, 4 und oft vö ydp sfvat „der U., daß . . .";

b) die Frage, z. B. Dem. Ph. 3, 7 7cept voö Tcotspov elpYjV^v ol'fsiv '/]
jtoXsp.e~w 8st „über die Frage, ob . . .";

c) die Absicht, z. B. Dem. x. elp. 8 07tsp voö Xsivoopysiv „in der
Absicht . . .";

d) Bestreben, z. B. Dem. Ol. 3, 3 ix zoü STjp.yjfopeXv „durch das
Bestreben" u. s. w.

7. Auf die Möglichkeit der Substantivierung durch den Artikel und
die sich daraus ergebenden Resultate für den Stil können wir nur verweisen.

§ 2. II. Die Behandlung des Infinitivs fällt der Grammatik zu.

§ 3. Das Gesetz, nach welchem im folgenden vorgegangen wird, lautet:

1. Es sollen für Ausdrücke, welche das Griechische bietet und
die nicht unmittelbar übertragen werden können, die Ersatzmittel
im Deutschen nachgewiesen werden und
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2. es sollen für im Griechischen nicht ausdrücklich vorhandene,

wohl aber in der Bedeutungskraft eines anderen Begriffes mit

eingeschlossene Wörter die tatsächlich notwendigen Ausdrücke im

Deutschen festgestellt werden.

Hiebei wird es natürlich unvermeidlich sein, auch die in den beiden

Sprachen unmittelbar kongruenten Ausdrücke zu streifen.

Damit ist zugleich für die Behandlung aller Bedeteile eine Haupt¬

disposition gegeben.

§ 4. A. Substantivs.

Der Mangel an Substantiven, der im Lat. gegenüber dem Deutschen zu¬

tage tritt, ist im Griech. nicht vorhanden. Trotzdem liegt die Sache nicht so,

daß die Substantivs der beiden Sprachen, der griechischen und der deutschen,

sich einfach decken, sondern das gegenseitige gleiche Verhältnis läßt sich oft

nur auf dem Wege des Ersatzes durch Äquivalente herstellen, und zwar:

§. 5. I. Aus dem Gebiet der Substantivs selbst.

Hier findet zunächst die Vertauschung verwandter Begriffe statt.
Verwandt sind:

1. das Genus mit der Spezies und umgekehrt;

2. die Abstrakta mit den ihnen entsprechenden Konkreten und

umgekehrt.

§ 6. 1. Für das griechische Genus die deutsche Spezies.

Bei der Verschiedenartigkeit der Ausdrücke, welche in diese Kategorie

fallen, ist es schwer, ein Gesetz für die Klassifikation der Beispiele ausfindig

zu machen. Wir müssen uns also mit den Beispielen selbst begnügen.

«) Das Genus steht statt der Spezies, wenn z. B. Xen. Au. 1, 5, 8

edzatia. (Ordnung überhaupt) für „Zucht, Gehorsam" im milit. Sinne

(Subordination) setzt, 2, 3, IG ^Sovvj für „Geschmack, Wohlgeschmack"

im phys. Sinne. Hieher sind, zum großen Teil wenigstens, die sogen, voces
mediae zu zählen. Der Grieche gebraucht sie oft, um die Phantasie mehr zu

beschäftigen, der Deutsche aber zieht den differenzierten Ausdruck, also das

Spezielle dem Generellen vor. So ist bei dem häufig vorkommenden Worte

jjXixia „das Alter" oft der Zusatz „jugendliches", bzw. „hohes" zum

Verständnis der Stelle erforderlich. Nicht anders ist es mit dem Worte zoy-q

„Schicksal" bestellt, das bald „Glück" bald „Unglück" nicht bloß bedeuten

kann, sondern auch so zu übersetzen ist; vergl. Tac. Germ. 19: Publicatae

pudicitiae nulla venia; non forma (Schönheit), non aetate (Jugend), non

opibus (Reichtum) maritum invenerit; so ist ferner ama (eigtl. Ursache)

meist „Schuld", aber auch „Vordienst"; vergl. das lat. meritum; [uaffö? ist

„Belohnung" und „Strafe", 86vap.i? geradezu „Ohnmacht", „Schwäche"

(Xen. An. 1, 6, 7), (poXay.vj „nachlässige Bewachung" (An. 5, 8, 1) u. s. w.
b) Bei persönlichen Benennungen heißt ßaaiXsu? oft „Prinz", •qq'ejjlwv

(lat. ductor) „Offizier"; ganz in derselben Weise ist Xen. An. 3, 1, 4

avpcmwTy]? „der gemeine Soldat"; vergl. Liv. 2, 49 milites und Ovid

Fast. 2, v. 199 miles, im Gegensatz zu dux. Ein Genus pro specie ist
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auch Xen. An. 5, 2, 12 7op .V7jvs<;, denn die Schleuderet - allein sind gemeint;
hieher gehört auch das im Griechischen so oft gebrauchte ßäpßapo? für
Perser u. s. w. Den weitesten Umfang aber hat begreiflicherweise die
Verwendung des Wortes

c) 7upä7pa, das wie res durch seine Allgemeinheit und, wenn man will,
Vieldeutigkeit dem Übersetzer oft Schwierigkeit bereitet. Die Hauptbedeutung
des Wortes ist „Sache, Ding". Damit hat sich der Grieche ebenso wie der
Lat. mit seinem res abgefunden; der Deutsche aber ist genötigt, nach einem
passenden Ausdruck aus dem Zusammenhange zu suchen, wobei er oft zu den
speziellsten Ausdrücken gelangt. Auch ist hier zwischen den einzelnen Schrift¬
stellern zu unterscheiden.

a) Bei Xenophon überwiegt die Bedeutung „Hindernis, Schwierig¬
keit" (z. B. An. 4, 1, 17; 1, 1, 11; 4, 1, 22; 6, 3, 6), daneben heißt es
„Vorgang, Vorfall" (1, 5, 13), „Lage" (7, 6, 24) u. a. m.

ß) Herodot braucht das Wort an ungezählten Stellen mit überwiegender
Bedeutung von S6vap.ii; „Macht, Gewalt, Herrschaft".

7) Bei Plato heißt es meist allgemein „Begriff" ; aus dem Zusammen¬
hange aber lassen sich noch viele Bedeutungen ablesen, wie „Zustand, Los,
Staat" u. dgl. und der Bedeutung von Ttpdvvw entsprechend heißt es auch
„Tat, Handlung, Handlungsweise, Beschäftigung, Tätigkeit, Beruf"
u. dgl.

8) Demosthenes liebt das Wort ausnehmend als Ersatz für die in der
deutschen, größere logische Bestimmtheit fordernden Sprache gebräuchlichen
substantiva abstracta, wie „Verhältnisse, Umstände, Ereignisse,
Staatsangelegenheiten, Staatsgeschäfte, Staatsinteresse u. dgl.

Nur des Zusammenhanges wegen sei bemerkt, daß 7upä7p.a. manchmal
dem einfachen „es" entspricht, wie Dem. Ph. 1, 2 „za.zto; ib. 7upa.7p.ava e^ei
„es geht" od. „steht schlecht", und daß es mitunter gar nicht übersetzt
zu werden braucht, wie Dem. Ol. 1, 21 o.tio.vio. ib. 7rpa.7pa.va. avaip'/jaealtai
„alles über den Haufen rennen", Ol. 2, 9 za3-e£eiv ib. 7rpä7p .ava. „sich be¬
haupten" u. s. w. — Verbindungen mit 7rpä7pa gibt es nicht wenige, doch
greifen wir nur die gebräuchlichsten heraus, als 71pa.7p.ava. Tuaps^siv (lat.
negotia facessere) „Verlegenheiten bereiten, zu schaffen geben", z. B.
Xen. An. 1, 1, 17 u. oft, auch bei Herodot, Plato und Dem., dann
7uprj7p.ava. I'^siv „Schwierigkeiteil haben mit etwas", wie Hdt. 1, 155
u. oft; ferner ooSsv savi 7tpä.7pa „es hat nichts auf sich", „hat nichts
zu bedeuten", so Xen. An. 6, 6, 8 u. oft.

Schon die Behandlung des einen Wortes 7tpä7p.a zeigt, daß es ein
logisches Gesetz hier nicht gibt; genug also, wenn nachgewiesen wurde, daß
unter den Beispielen es auch solche gibt, in denen das griech. Genus für
die deutsche Spezies steht.

§ 7. Verhältnismäßig seltener kommt der umgekehrte Fall vor, daß
nämlich für die griech. Spezies im Deutschen das Genus tritt, wie etwa
oi avpa.TY]7oi xat Xo^a/^oi das „Offizierkorps", z. B. Xen. An. 1, 7, 7 u.



oft; dagegen M azpazrjybi icai 01 Xoyayoi modern: die „Generalstabs- und
die Subalternoffiziere", z. 15. Xen. An. 3, 5, 14 u. oft, mit ausdrücklicher
Unterscheidung beider Chargen.

§ 8. II. Für Abstraktes im Griecli. Konkretes im Deutschen.
Hier sind zwei Fälle zu unterscheiden, u. zw.:
a) für das griecli. Abstraktum (als Kollektivhegriff) steht im

Deutschen das Konkretem (im Plural) und umgekehrt;
b) das einzelne Abstraktum entspricht dem einzelnen Konkretuni

und umgekehrt.

§ 9. Was nun den ersten Fall betrifft, so steht oft genug hei Historikern
und Rednern 7tpeaßsia statt Trpeoß.sis (lat. lec/atio st. legati ), Gesandtschaft
st. Gesandte, z. B. Xen. An. 7, 3, 21, dann aop.p.or/ia st. csbp,p,a-/oi,
bTtvjpsata st. owTjpevai, Iraipia st. sralpot., SauXeta st. ot SooXebovrec,
cpirp/j st. tpoYaSsc, tpoXait^ st. cpöXaxeg, yjXtxda st. vjXtxes, ferner ao^fsveta,
ffsparcela, axoXoolKa, vs6 tt ]u. a. m.

§ 10. Umgekehrt heißt a) z. B. zä. epya oft „die Tätigkeit, das Tage¬
werk", ot vöp.ot „die Verfassung", oi rpöitoi „der Lebenswandel";
ß) persönliche Benennungen, wie ot avffpoiTtot „die Welt", ex natStov
(lat. a pueris) „von Kindheit auf", veot „die Jugend", ot oXt-foi „Oligarchie,
Aristokratie" ; vergl. auch Xen. An. 5, 2, 9 oivso rcoXXwv vexpwv „ohne
große Verluste".

§ 11. Der zweite Fall läßt sich annähernd klassifizieren, u. zw.

1. steht eine Sache, d. i. Eigenschaft, Zustand, Verhältnis, Tätigkeit,
(Handlung) für die handelnde Person;

a) die Eigenschaft, z. B. Xen. Kyr. 5, 2, 7 tyjv doyazspy. Setvöv zt
xdXXoz (jiYsffo? „eine Schönheit ersten Ranges". Ilieher gehört auch der
uralte Homerische Gebrauch, der in Ispyj ?<; T^fspLa^oto zu Tage tritt und
der auch in der röm. Poesie (vergl. Hör. Epist. 2, 1, 258 viaiestas tua) und
in der deutschen Dichtung (vergl. Schiller „Graf v. H." Str. 1: „Saß König
Rudolfs heilige Macht") Nachahmung gefunden hat. 1) In der epischen Sprache
der Griechen werden außer l'c noch folgende Substantiva so gebraucht: ßta,
p,evoc, affsvo«;, "/tvjp, z. B. Alvstao ßfirj; p.svoc 'AXklvoto, 'Apvjoi;, vjsXtou;
csffevo? Tlexfwvo?; HuXatpivsoc; KTjp (II. 2, 851). In der deutschen Dichtung
findet sich diese Redewendung besonders bei Schiller, z. B. „Eleus. Fest" :
„Und sie nimmt die Wucht des Speeres"; „Ring des Pol.": „Sie zwingt
jetzt deines Zepters Macht"; „Braut v. Mess.": „Schön ist der Mutter liebliche
Hoheit zwischen der Söhne feuriger Kraft" u. s. w.

b) Neben der Eigenschaft stehen ferner auch Zustände für die Person:
o:) z. B. otpsXoc (lat. emolumentum ) ist eine nützliche Person, so schon

bei Homer, II. 13, 236 u. oft; Xen. Hell. 5, 3, 6 o tt rcep otpeXoc 9jv „alle
tüchtigen Leute"; oXeffpoc; (lat. perriicies ) und tpfföpo? (lat. labes, Pest),

') Dieser Gebrauch ist auch die Grundlage des jetzigen Titel.w.esens; vergl. „des
Kaisers Majestät, Ew. Hoheit" u. s. w.



das Gegenteil von otpeXo?, z. B. Dem. Pli. 3, 31 oXslfpoo MaxeSövo?
„makedonischer Lump" (Rehdantz); XaX7jp,a heißt „Schwätzer(in)" Soph.
Ant. 320, §o6Xsop,a „Sklave, Knecht" ib.; auch Xvjpoc (lat. nugae = nugator)
„Windbeutel" und noch andere Schmähwörter gehören hieher. Seltener im
guten Sinne, wie p.sXrjp.a (lat. cura ) Liebling;

ß) hieher zu zählen ist auch rcpäYp,a eine Persönlichkeit, z. B. Xen.
Kyr. 6, 1, 36 voovcp v(j> ap.dy<;> 7tpdyp.avi etwa „mit diesem unbesiegbaren
Wesen", LIdt. 3, 132 vjv 5e piyiavov np'jjyp.a A7)p.ox7j§7j<;Ttapa ßacsiXsi „war
der Allmächtige";

■() ebenso wie Ttpäfjxa wird auch xptjp.a konkret gebraucht, so LIdt. 3,
109 rcoXXöv vi yjJTjjj.« vcöv vexvwv „eine Masse, viele Stücke"; vergl. auch Xen.
Kyr. 1, 4, 8 r\ l'Xacpoc xaXov vi y p-?. u.a. xac piya „ein Prachtstück, Kapital¬
hirsch";

c) die Tätigkeit oder Handlung steht, wenn schon seltener, für den
Gegenstand der Handlung, so p/irso? (lat. odium) „die Verhaßte" Soph.
Ant. 760, p.iavjp.a „Scheusal" El. 289; ebenso ist Ttovoc, ovilyo«;, avv],
vöaoc, spie, P-Tjvic, p.'fjvtp.a u. a. „Gege'nstand der Plage" u. s. w. Kühn
ist besonders das letzte IL 22, 358 p:'r\ voi vi tkwv p.7jvip.« •jivcüp.ai „ein Groll
werde", d. i. Groll errege. Besonders häufig steht ysXco? für „den Gegenstand
(die Zielscheibe) des Spottes", so bei Her. 3, 29, 38; 7, 209 u. oft. Ähnlich
ist aop.tpop7j „Spielball des Schicksals" bei Her. 1, 33, wöL>oc „Gegenstand
der Sehnsucht" bei Plato u. a. m.

§ 12. 2. Die Übertragung des abstrakten Begriffes auf den konkreten
findet sich, namentlich in der Dichtersprache, überaus oft; so werden auch

a) für die Konkreta „Sohn, Tochter" u. s.w. die Abstrakta gebraucht,
wie "fsvo?, yevey], yevsilXY] (lat. genus, prngenies, proles ) „Geschlecht", so
bei Horn. 11. 5, 635; 21, 191 u. oft, Soph. El. 129; dann yevect<; (lat. origo)
„Ursprung", z. B. II. 14, 201 TMavöv ve tkwv 7svec.1v; vergl. Tac. Germ. 2:
Celebrant Mannum originem gentis „als Stammvater";

b) ferner öp.Y|Xixi7) „Altersgenosse" Horn. Od. 2, 158 u. oft;
x7j8enjj.a st. xYjSeav"/)? „Schwager" Soph. O. T. 1, vpoipf] „Kinder" ib.,
xax' eXeyysa „feige Memmen" Horn. IL 2, 235; vergl. Sali. Cat. 20, 2 per
ignaviam „mit Hilfe von Feiglingen".

§ 13. Seltener ist der umgekehrte Fall, daß nämlich Personen für
unpersönliche Begriffe stehen, deren Träger, Repräsentanten und Inhaber
sie sind.

1. Der Name des Gottes steht bei Dichtern für seine Gabe oder für

das Gebiet seiner Tätigkeit, so "Apv)? für „Kampf, Fehde", AY]p.7jv7]p
im Sinne von „Korn" oder „Brot", Tltpaiavo? für „Feuer" u. s. w.; ebenso
kehren die Namen der niederen Gottheiten, wie der Winde, Flüsse oder
Berge symbolisch immer wieder; z. B. Horn. IL 2, 381 Iva |oväyo)p.s,v.
"Apvja „damit wir den heißen Kampf beginnen", 11. 13, 322 xai sSoi
A'/]|j.T|Vspo? axvfjv „und den Kern der Demeter genieße"; Soph. Ant. 1006
"Hipaiavoc oux IXapwrev „doch nicht leuchtete Hephaistos (aus dem Opfer)".



Auf diesem Gebiete leisten, was Kühnheit des Bildes betrifft, besonders die

röm. Dichter Erstaunliches; ist schon Ovid Fast. 4, 505 sub Jove und Hör. carm.

I, 1 sub Jove frigido (vergl. Schill. „Kl. d. Oer.": „Lacht der unbewölkte

Zeus") kühn genug, so wird es noch überboten von Ov. Am. 1, 15, v. 12

dum cadet incurva falce resecta Ceres und von Verg. Aen. 1, 177 Ceres corrupta

uudis oder gar 1, 215 implentur veteris Bacchi; vergl. Seh. „Braut v. Mess.":

„Nicht wo die goldene Ceres lacht" und „Die Kran, des Ib.": „. . . des

Gottes voll".

Bei einem Dichter, zumal Schiller, ist eine solche Kühnheit wohl am

Platze, eine prosaische Übersetzung aber muß, will sie nicht einer unfreiwilligen

Komik verfallen, entweder das Bild ganz fallen lassen oder aber, will sie das

mythologische Bild nicht aufgeben, zu Umschreibungen greifen, etwa „der

Ceres (goldene) Frucht", „des Liber o. Bacchus (köstliche) Gabe" u. s. w.

2. Der Name der Bewohner (Volksname) wird im Griechischen, wie

auch im Lateinischen häufig statt des Ortsnamens gesetzt; z. B. Xen. An.

1, 2, 11 el? niatSa? „ins Land (Gebiet) der Pisider, nach Pisidien", vergl.

Caes. b. Gall. 1, 10 in SegusiaVos. Selbst in der Fassung r/jv aXrjaiov

yutpav, Erp-/], stvai XaXoßa? Xen. An. 4, 5, 34; vergl. Caes. b. G. 1, 1 Belgae

ab extremis Galliae finibus oriunt.ur. Analogien im Deutschen sind: Böhmen,

Ungarn, Sachsen, Preußen u. s. w.

Doch damit haben wir schon längst den Boden des Tropus der Metonymie

und auch der Synekdoche betreten, wesbalb wir der Vollständigkeit wegen

noch einige Fälle anführen, u. zw.

§ 14. 1. für die Metonymie:

o) Das Bewirkte steht oft für das Bewirkende, wie Dem. Ol. 3, 8

ooSs t6v cpößov, di ol. 'A., (j,ixpöv dp w, wo tpoßog gleich xtvSovo? ist, weil

Gefahr oft Furcht erzeugt; vergl. auch Ol. 2, 20 ol -[dp eü7tpa£lai Seivac

auYxp6 (C<M xa. xoio.üx' ovet§yj. Auch hier steht die Folge für die Ursache;

denn Vorwürfe sind die Folge des schmachvollen Tuns.

b) Der Stoff steht für das daraus Verfertigte, so Xen. An. 1, 8, 8

yaXxö? Tt? „etwas wie Erz", d. i. „Lanze, Speer"; Horn. 11. 7, 5 eö£earfl<;

iXdt-floiv „mit schön geglätteten Tannen" (d. i. „Rudern"). Ähnlich steht das

Tier selbst statt des Teiles desselben (Synekd.), aus dem etwas gemacht

wird (Meton.), wie Xen. An. 4, 5, 14, wo ßowv für „Rindshäute" (Synekd.)

und die daraus verfertigten „Sandalen" (Meton.) steht, wo also beide Tropen

vereinigt sind; vergl. auch 4, 7, 22. Hieher gehört auch *r\ ßoöc „der Stier¬

schild" bei Horn. IL 7, 238 u. oft.

c) Der Name des Ortes wird bisweilen statt der daselbst befindlichen

Personen gesetzt, wie ffeatpov statt ffsatai, z. B. Hdt. 6, 21 Ic, Säxpoa erceae

to ffsatpov „das ganze Theater (st. Publikum) brach in Tränen aus"; so

auch ElSwv st. EtSdmoi u. a. in. Dann itoXt? st. 7toXUai, z. B. Xen. An.

5, 1, 13 u. oft; vergleiche im Deutschen „die ganze Stadt war auf den Beinen".

d) Der umgekehrte Fall, daß nämlich die Bewohner statt des Ortes

gesetzt werden, ist oben schon erwähnt worden; hier ist noch nachzu-
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tragen, daß aricli der Bewohner statt des Hauses steht, wie Horn. Od.

7, 29 osi£co, Urs! (iot «atpö« ap,6p.ovo<; l'-ffoth vaiet, nämlich §6[i,o?, d. i.

„da das Haus (des Alkinoos) neben meinem Vater liegt", d. i. neben dem

Hause meines Vaters. Mehr darüber siehe Seite 40; vergl. im Lat. Verg.

Aen. 2, 311 Iam proximus ardet Ucalegon.

e) Das Symbol wird oft für das dadurch Bezeichnete gesetzt, wie

axTjxtpov „Scepter" für die „königliche Gewalt", z. B. Horn. II. 2, 206,

bpovoc „Thron" für die „Herrschaft" Soph. 0. T. 368. Sehr kühn gebraucht

Soph. 0. T. 97 TiTspöv „Feder, Fittich" in der Bedeutung von „Wahr¬

zeichen" ( augurium).

/) Oft stehen, wie im Lat. ärma, armatura, ojrXa u. dgl. „Waffen"

für die „Waffenträger", so bei Xen. An. 2, 2, 4 u. oft tä oirXa st. ot

ow.Xi'uat; ib. aawic st. aaTriS'/jcpöpot. Ahnlich im Deutschen „ein Fähnlein
von Lanzen".

g) Umgekehrt steht der Träger für das Getragene, so Xen. Kyr. 4,

6, 2 im ic ol st. twrcsic; vergl. auch An. 7, 3, 39.

h) Namen der Verkaufsgegenstände werden häufig statt des Ortes,

wo dieselben verkauft werden, gesetzt, so Xen. Hell. 3, 3, 7 aiByjpo? „Eisen¬

markt". Ähnlich steht Hell. 5, 1, 21 Seifjra, eig. „Probestück", dann der

Ort, wo Warenproben für den Käufer ausgestellt werden (Bazar). Ferner

steht Xen. An. 2, 4, 13 p.eXiva<; die „Frucht" statt der „Felder"; An. 2,

2, 6 u. oft ist p.cr/7] der „Kampf" für den „Kampfplatz" gesetzt; ebenso

steht Hdt. 8, 101 aup.ßoX7j eig. das „Aneinandergeraten im Kampfe' für

das „Schlachtfeld"; Xen. An. 1, 5, 12 Stäßaaig der „Übergang" für den

„Übergangsort" u. s. w.
i) Umgekehrt steht oft der Ort (Markt) selbst für das, was auf dem¬

selben ist oder damit zusammenhängt, z. B. Xen. An. o, 7, 33 d^opd.

„Marktware", 7, 6, 24 „Lebensmittel" ; 6, 6, 3 afopai „Zufuhr". Vergl.

auch 2, 3, 27 a?opäv rcapE^eiv „Lebensmittel zum Kauf stellen". Horn. Od.

2, 26 steht hwy.og „Sitz" statt „Sitzung", Xen. An. 4, 8, 27 ist atdSiov

„Rennbahn" statt „Wettlauf" gesetzt u. s. w.

§ 15. Verwandt mit der Metonymie ist

II. Die Synekdoche.

Auch hier gibt es viele Berührungspunkte zwischen dem Griech. und

Deutschen; doch herrscht nicht immer dasselbe Verhältnis vor, wie schon aus

dem Gebrauch der Zahlformen ersichtlich ist.

§ 16. 1. Der Singular.

a) Der Singular hat oft kollekt. Sinn und vertritt den Plural in der

P oesie sowohl wie in der Prosa, so Horn. II. 16, 11 u. oft tspev xc/.m Sdupoov

sißei? „perlende Tränen"; tj uctcos ist „Reiterei", tj v. d jj. -q Xo c „Karawane"

u, s. w.; ferner bei stofflichen Begriffen, wie xdXap,oc, Xitto? u. dgl.

b) Zuweilen werden ganze Völker durch den Singular bezeichnet,

z. B. o Ilspa'/jc für ot Hspaai; vergl. Schill. „Jungfrau v. Orl." Prol. 1. A.
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„allerorten läßt der Engelländer sein siegreich Banner fliegen". Seltener
werden im koll. Sinne Ausdrücke gebraucht, wie 7coXe[uo<;, azpazid)z-r\<; u. dgl.

c) Das Neutr. im Sing, von substant. Adj., namentlich auf -ixoe, zu¬
weilen auch das Partiz., steht oft im koll. Sinne, z. B. Xen. Hell. 5, 3, 25
u. oft to TcoXittxöv „die Bürger", „Bürgerschaft", „Bürgerheer"; ferner
An. 6, 5, 29 u. oft zb ciitXmxov, dann xb txiuxöv, vo £ü|J,|Jt,axix6v u - s - w -
To vatmxöv heißt bald die „Flotte" (Schiffe u. Mannschaft) bald „See-
ivesen". Xen. Comm. 1, 2, 43 heißt zb xpatoöv rfj? xöXew? „Gewalthaber"
u. s. w.

d) Die Dichtersprache gebraucht bei Körperteilen u. dgl., so bei ya ip,
tiodc , dmß'aXp.öi;, ooc, "(ovo, xapeiä, irtepo^, rcvepov den Singular statt
des (Duals oder) Plurals wie im Deutschen. Vergl. S. 19.

§ 17. 2. Der Plural.

a) Die Eigennamen stehen im Plural zur Bezeichnung von Personen,
welche das Wesen und die Eigenschaften der genannten Person haben,
wie Xen. An. 3, 2, 31 Moptoo? 8<])ovuat avfP svo? KXeäpxoo? „Männer wie
Kl.". Im Bat. ist jedoch dieser Gebrauch ungleich häufiger.

b) Der Plural von Abstrakten ist im Griecli. sehr zahlreich vertreten.
Derselbe wird gewöhnlich durch Ausdrücke gegeben, wie: „Äußerungen,
Beweise, Kegungen, Tätigkeiten, Verhältnisse, Zustände, Formen,
Gestaltungen, Arten, Fälle" u. dgl. Auch die deutschen Komposita
leisten für diese Plurale nicht selten gute Dienste, dann das Substantiv mit
adj. Attribut; zuweilen freilich muß man sich im Deutschen mit dem
Singular begnügen.

a) In den Homerischen Gedichten werden sehr häufig abstrakte Begriffe
durch die Pluralform ausgedrückt, indem die Sprache dieser Dichtungen nach
Anschaulichkeit strebt, so II. 13, 108 \w:/wx rJX rjys [rdvo? xaxöojvt (Feigheit
eines Menschen) |j.sh-/)p.oa6v(jai zs Xawv „Nachlässigkeit" vieler; 19,
97 ("HpT]) SoXotppOGÖv-fl? dudvYjasv „durch Ränke"; 9, 700 d'(Y]Vopr(p(.vsvvjxx?
„trotzige Gedanken"; Od. 2, 346 xoXoiBpe{-(jaiv „kluge Maßregeln";
ferner söeppoadvai, o[i$ä|ppoa6vai, ätppaBtai „Gefühle, Äußerungen der
Freude" u.s.w. — Ebenso gebraucht Sophokles die Pluralformen der Abstrakta
von Empfindungen, Leidenschaften, Entschlüssen u. dgl.

ß) Die Prosa unterscheidet streng den Gebrauch der Singularform
von dem der Pluralform, indem durch jene stets der wirkliche abstrakte
Begriff, durch diese stets die einzelnen Arten, Fälle u. s. w. oder die an
verschiedenen Orten und zu verschiedenen Zeiten wiederholte Erscheinung
der abstrakten Tätigkeit bezeichnet wird, daher auch wenn der abstrakte Be¬
griff sich auf mehrere Personen erstreckt, z. B. Hdt. 7, 158 Tp.Iv p-sfaXa'.
wtpsXiai zs xa l sTraopeasi? '(sydw.ci „Arten, Früchte des Nutzens und Vor¬
teils" ; 3, 40 suzüyic/.i „Glücksfälle", 3, 82 eyß-pcu und ceiXiai „BeAveise
der Feindschaft, bzw. Freundschaft", 6, 11 TaXatxwpCai „Drangsale", 6,
109 za cppovTjp.occa „Äußerungen des Mutes", 6, 58 (uov ßaaiXewv) ot
'Äv.atot (mortes) „Todesarten od. Todesfälle"; Xen. Au. 2, 5, 1 dico.tjKai
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(lat. suspicioneä: ;bpp. resfjea-tüsimae Caes. b. Gall. 1, 19) „Verdachtsgründe"
im Gegens. zu „Tatsachen", „verdächtige Erscheinungen'' od. „mancher¬
lei Grund zum Argwohn"; 2, 5, 6 ä^vco^oaövac „Mißverständnisse";
3, 1, 26 koplas „Schwierigkeiten; 4, 1, 23 ©6ßoi „Schreckmittel";
4, 5, 15 av17.77.a1 „Nöte, Mühsale"; 7,5,16 aayoXtat ( negotia ) „wieder¬
holte Fälle" od. „verschiedene Arten der day."; PL Krit. XXXXVI. uai
ffavär&os y.a.c yp7]p.d.rcov äcpatpsasi? „Todesstrafen und Konfiskationen".
Besonders oft bei Demosthenes, wie Ol. 3, 33 rcspiooatai „Überfluß, in
Hülle und Fülle"; Ph. 2, 21 op/iXlat. „Verkehrsmittel"; ic. slp. 8
eoTtoplat „Hilfsquelle"; Chers. 53 ydcptres „GunsterWeisungen" ; ib.
70 cp iXavff pwiuai und etivoiai „Beweise von Menschenfreundlichkeit und
Wohlwollen"; Ol. 2, 29 ava^^tat „zwingende Umstände" u. s. w. Hieher
gehört auch Xen. An. 3, 1, 23 <]>6yv] v.o.l H-ct.X tt -rj „die verschiedenen
Grade der Kälte und Wärme (Temperatur)".

c) Verwandt damit ist der Fall, daß der Plural von konkreten Dingen,
bes. von Stoffen steht, durch den die einzelnen Teile, die den Stoff aus¬
machen, oder die wiederholte Erscheinung und Anhäufung oder verschiedene
Arten des Stoffes bezeichnet werden, z. B. Horn. II. 12, 23 11.. oft xbwnteaov
sv Novität, „sanken in Staub"; 1, 486 ot ! <jjap.d.ffoi? „auf dem Strand";
Xen. Comm. 1. 1, 15 u. oft dvsp.oo<; xal oSara „Gewässer", An. 4, 5, 26
u. oft rcopoi y.c/,1 ocpiffai (eig. Weizen- und Gerstenkörner) „Weizen und
Gerste" ; Comm. 2, 1, 30 oTvoo? TtoXotsXet? u. An. 4, 4, 9 otvoo? icaXaioo?
„kostbare (bzw. alte) Weine, Weinsorten, Marke", dann ad px,e? seit
Homer allgemein gebräuchlich „Fleischstücke, Fleisch", ebenso upsa, dann
aXec (eig. Salzkörner) „Salz" u. a. m.

d) Von mehreren konkreten Substantiven wird gewöhnlich nur die
Pluralform gebraucht, so z. B.

a) in der Dichtersprache atep.p.ara, otop.ara, ixs^apa ; vXi jxav.ec;; dann
ß) apptäta (currus) nur von einem Wagen, wie Horn. Od. 4, 12; tö £ oc

„Bogen und Pfeile" II. 7, 140 u. oft, ferner
Y) rcuXai, fföpat auch in der Prosa. Desgleichen
5) die Namen der Feste und Spiele, wie rä "OX6p,7tta, Aiovöota „die

olympischen, dionysischen Spiele" u. dgl. So auch
s) 7dp.oi ( nuptiae ) Soph. 0. T. 1403, vop.ffisop.ara „Ehe" 0. T. 980;

ähnlich Ant. 1156 vop.tpsXa soviel als vop,'f/jv. Die Dichter gebrauchen ferner
C) den Plural ffpövoi „Sessel, Thron";
7j) Teile und Glieder menschlichen Körpers stehen, auch wenn von

einem davon die Rede ist, oft im Plural, wie Horn. 11. 7, 212 wpöaroita
„Antlitz", Od. 6, 107 p.srw-a; dann ndpyjva, aröp.ara, arspva, p,srdcppsva,
Vtöra. u. s. w.

ff) Selbst rey.ovra; Soph. 0. T. 1176 und roig tporeoaacu ib. 1007
steht von einer Person (Vater bzw. Mutter). — Ein Gleiches geschieht in
der Dichtersprache nicht selten bei der Apposition und beim prädik. Subst.,
so Horn. 11. 20, 268 ypoao? yäp spöxaxe Swpa ffsoio; vergl. Ov. Met. 15, 163
cognovi clipeum, laevae gestamina nostrae; 11. 17, 255 HdrpovtXov Tpw^pi
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xoaiv p.eXrcYjffpa (Spielzeug) feveaffat. — Man sieht also, daß dieser sog.

dichterische Plural außerordentlich häufig ist.

e) Gewöhnlich setzen die Griechen die Pluralform sowohl von

Abstrakten als von Konkreten, wenn sie auf mehrere Gegenstände

bezogen werden, so Xen. Hell. 3, 2, 18 toö ? xpatiaraix; zb. el'Sv), Kyr. 1, 3,

10 op.äc scopwv xai tat? '/vdjp.aic xai tot? awp,aai atpaXXop.svooc; vergl. im

Lat. terga vertere, aber a tergo opp. a fronte.

f) Yon den subst. Adjektiven auf -ixö? (vgl. S. 18) wird auch

häufig die Pluralform gebraucht zur Bezeichnung einer Anzahl, Masse

u. dgh, z. B. Dem. Ol. 2, 13 zb aop,p,a)(ixd. So heißt zb. 'EXXvjvtxd.

„hellenische Geschichte".

g ) Formelhaft steht der Plural im Griech. bei vöxre? zz xai q p. o.zo.

Horn. Od. 11, 183 u. öfter; q\s.aza. xai vöxta? 11. 23, 186, gleich dem lat.

dies noctesque „Tag und Nacht".

/) Bei dem persönl. Fürworte steht die Mehrzahl statt der Einzahl

ba ld als sog. pluralis maiestatis, bald auch als pluralis modestiae, z. B.

Horn. 11. 13, 257 zb vo jb.[j xavecclap.ev, S xpiv syeaxov „wir zerbrachen den

Speer, den ich hatte". Der letztere Plural ist namentlich bei Demosthenes sehr

oft zu finden.

g) Zu erwähnen ist auch, daß statt einer unbestimmten Zahl eine

bestimmte, meist größere steht, im Griech. p.t>piot, im Lat. sescenti, im

Deutschen hundert und tausend; außer (löptoi kommt auch Ssxa vor, z. B. Xen.

An. 2, 1, 19 et piv twv p. d plmv eXjtiSwv pia vi? sari „wenn unter den tausend

Hoffnungen eine übrig ist"; 11. 2, 489 ff. oo§ ! et p.ca Ssxa piv 'fXwaoag Sexa Ss

oTop.ax' efsv „wären mir auch zehn Kehlen zugleich, zehn redende Zungen."

Neben der Vertauschung des Numerus ist das Teilverhältnis das

wesentlichste Element der Synekdoche. So steht

§ 18. 1. ein einzelner Teil für das Ganze, u. zw.:

a) Ausdrücke, wie xdpyj, xstpaXrj, xfjp (lat. caput) „Haupt, Herz"

bezeichnen in der vertrauten Anrede den ganzen Menschen, wie Horn. II. 8,

281 Teöxps, cptXvj xetpaXTj, „Teukros, edles Haupt", so auch II. 11, 55 TcoXXä;

lcpffip.oo<; xecpaXois; Sopli. 0. T. 1235 isffvr^xs ffst&v Toxocaras xäpa; vergl. Hör.

carm. 1, 24, 1 f. quis desiderio sit pudor aut modus tarn cari capitis. Wer

kennt nicht das Beispiel aus Schillers „Lied von der Glocke": „Er zählt die

Häupter seiner Lieben" u. s. w. ?

b) s azia „Herd" steht oft für das ganze Haus und das Vaterland,

dann Xen. An. 3, 4, 10 tetyo? „Mauer" für Burg, Citadelle. Hieher ge¬

hören auch Fälle, wie Xen. An. 1, 2, 11 exi zb.z fföpa? „an die Tür", wir „an

seinen Hof; vergl. die „hohe Pforte" ; 1, 4, 3 xapä. zip axrjv/jv „an sein

Hoflager, in seine Residenz."

2. Das Ganze steht für einen Teil, u. zw.:

a) d-dXazza (lat. pontus Verg. Aen. 1, 114) (vergl. „Sturzsee") steht für

eine „Woge", z. B. Dem. Ph. 3, 69 exeiodv §ä q daXazza ojrdpo/ij), „wenn aber

die Woge oder Flut über Bord steht".
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b) Das Tier steht häufig für einen Teil desselben, so z. B. Xen. Au. 4,

5, 14, wo ßowv für „Rindshäute" steht; ebenso wird oft IXscpa? für „Elfen¬

bein", aXtüir/]£ für „Fuchspelz" u. s. w. gesetzt.

§ 19. Im weiteren Sinne gehört zu den Teilverhältnissen die Hyperbel

und die Litotes, und wo von Vertauschung der Begriffe die Rede ist wie hier,

sollte auch der Tropus der Antonomasie und noch vieles andere in Betracht

gezogen werden, doch ist es wegen Raummangels unmöglich, uns auf die

Behandlung dieser Tropen, bezw. Figuren näher einzulassen. Wir wenden

uns daher der Fortsetzung unserer Aufgabe zu, nämlich dem

1!. Ersatz für Substantiva aus dem Gebiete der Adjektiva.

§ 20. 1. Nicht substant. Adjektiva.

u) Das Adj. steht häufig statt des Genitivs, bes. in der Dichtersprache,

wie bei Horner die vielen Verbindungen mit vj; j. a p „Tag", z. B. 11. 16, 8:31 IXeo-

•3-epov fjp,ap „Tag der Freiheit"; ebenso BoöXiov, opcpavtxöv, avafxaiov,

vdavip.ov fjp.ap „Tag der Knechtschaft, der Verwaisung, der Not, der

Rückkehr". Bei Sophokles, z. B. die Verbindungen mit aip,a, wie Ant. 1022

avopücp9'opov aip.a, d. i. aip.a ajtoffavdvvo?, 0. T. 407 lp.(poXiov aipf'a

„Verwandtenblut"; dann Ai. 935 apiavöyeip a-fiov, d. i. aptavwv yeipwv,

El. 698 coxöirotK u. ähnl. Ferner Ant. 826 xetpaia ßXdava „der felsige

Wuchs", d. i. „Wuchs der Felsen"; vergl. Hör. carm. 3, 16, 11 ictus

fulmineus „Blitzschlag". So auch bei Eigennamen, wie Horn. IL 10, 326

vvj" 'AYap.sp.vovsvjv, 2, 416 'Exvöpsov yivcöva u. s. w.; vergl. Hör. carm. 1,

3, 36 Herculeus labor.

6) In der Prosa, z. B. Hdt. 7, 106 toi? Maaxap,eiotat ixYÖvoiat, „den

Nachkommen des M."; 9, 76 alyp.aXwvoo oooXoadv^t; „Kriegsgefangen¬
schaft".

NB. Sehr häufig ist hei den Dichtern das Adj. nicht auf den Gen., zu

dem es logisch gehört, sondern auf das regierende Substantiv bezogen.

Schon bei Homer findet sich diese Umstellung des Adj., wie Od. 14,

197 ep.dc y.fjosa ffop.oö „meine Herzensgüte" ; aus Sopli. sind oben schon einige

Stellen erwähnt; vergl. auch Ant. 793 velxo? avBpwv £övaip.ov „ Verwaudten-

zwist" u. s. w.; vergl. Verg. Aen. 8, 526 Tyrrhanus tubae clamor. Diese kühne

Ausdrucksweise ist dem prosaischen Stile (die Prosa He rodots, die überhaupt

eine gewisse poetische Färbung hat, ausgenommen) fremd geblieben.

§ 21. 2. Subst. Adjektiva.

a) Die Substantivierung des Neutrums Sing, im Nom. und Akk.

ohne Präposition gehört vorzugsweise dem wissenschaftlichen Stil an, wie xo

xaXöv „das Schöne", vö afi-öv „das Gute" u. s. w.

b) Dagegen ist die Substantivierung von Präpositionalausdrücken

sehr häufig. Dieser Sprachgebrauch ist eine reiche Fundgrube für deutsche

Substantiva, z.B. Iv p.la<p „in der Mitte, in Bereitschaft, zur Hand",

auch „im Wege"; Ix voö p,!csoo „aus dem Wege"; sie p.laov „zum

Besten"; eis (vö) xoivöv „zum allgemeinen Besten"; Iv xotvcj» „als
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Gemeingut"; st? xaXov u. sv xc.Xtj) „zur rechten Zeit, zur guten

Stunde"; ocicö (toö) 'taou „in gleicher Lage"; sroi ^ou „ohne Verzug";

sv uiraifl-pip „im Freien"; ex zob «pavs'poö u. iv r<]) tpavsptp „in der

Öffentlichkeit"; sv l'aio „in gleicher Linie" u. s. w.

c) Der subst. Gebrauch des Neutr. plur. im Nom. u. Akk. ist so

gewöhnlich, daß Beispiele nicht nötig sind. Aber in Absicht auf die stilistische

Verwendung dieser neutra pluralia führen wir einige Fälle an. Schon Homer

sagt II. 5, 355 u. oft p-ob/jj? ix' apiotepd; Soph. Ant. 1265 sp.cov avoXßa

ßouXsDjj.OTwv „das Unselige meiner Entschlüsse"; vergl. bei lat. Dichtern

z. B. amara curarum, ficta rerum. Auch in der Prosa ist dieser Plural nicht

selten, wie Hdt. 1, 185 zb. oövTojia ex MfjSwv o3oö (eig. die Abkürzungen

des Weges) „der kürzeste Weg"; Xen. An. 1, 8, 4 zb 3s|ia toö xspato? wie

extrerna agminis u. s. w.

d) Über die Substantivierung der Adj. auf -ixöv im Sing, und PL
siehe S. 18 u. 20.

e) Wie im Lat. können auch im Griech. eigentlich nur diejenigen Adj.

pluralia masculina substantiviert werden, welche eine geschlossene Klasse

von Personen bezeichnen, wie oi aocpot, oi apah-og o l xa xoi, ot fl-v/jToi u. s. w.

/) Die Substantivierung des Sing, der Adj. masc. kommt, wie im Lat.,

lediglich nur vor, wenn der Sing, kollektiv steht, z. B. 6 oocpö? „der Weise,

ein Weiser", oder wenn der Zusammenhang unabweisbar auf ein Individuum
hinführt.

III. Ersatz der Substantiva aus dem Gebiete des Verbums.

§ 22. 1. Das Partizip folgt in der Absicht auf seine Fähigkeit, Sub¬

stantiv zu werden, im allg. der Analogie des Adjektivs, u. zw.:

a) Das Neutr. sing., z. B. Soph. 0. T. 1219 zb ß-eXov „der Wille".

b ) Das Neutr. plur. Nichts ist häufiger als Ausdrücke, wie zb Xeyoixeva,

zb. Tre.icpafpLeva u. s. w.

c) Das Masc. sing., z. B. 6 Xe-ftov „der Redner".

(T) Das Masc. plur. als Klasse von Individuen, z, B. oi X^fovtes „die

Redner", oi apyovTsc „die Herrscher", oi ap^öp,svoi „die Unter¬

tanen", oi SooXeöovce? „die Sklaven". So Hdt. 1, 120 oi psi.vä(j.evot

statt ?ovsi?; Xen. Comm. 1, 1, 1 oi "fpa(J)äp,evoi Swxpdxyjv „die Ankläger

des S."; 1, 2, 45 oi zb. '^pyjp.a'ca s'/ovre? und An. 7. 3, 28 oi l'^ovis? allein

„die Reichen".

§ 23. 2. Wie beim Adj., so ist auch bei den Partizipien eine für den

Stilisten ergiebige Substantivierung zu bewerkstelligen mit Präpositionen,

wie sv rij) ovrt „in Wirklichkeit, Wahrheit", sv tij> terc/fp.svco „auf dem

angewiesenen Platze (Posten)" u. s. w.

§ 24. 3. Viele nicht substant. Partizipien werden im Deutschen durch

Substantiva übersetzt, ein für den Stil sehr wichtiges Gesetz, z. B. airo-

ftvTjaxiov „auf dem Sterbebett"; Xen. An. 1, 9. 18 irpostetgavTi „aufseineu

Befehl", 3, 1, 34 (TIp.tv) optSoi „bei Erwägung, Betrachtung" u. s. w.
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§ 25. IV. Erweiterung im Griechischen.

Bisher hat es sich darum gehandelt, wie ein griech. Ausdruck (Subst.,

Adj., Partiz.) durch ein deutsches Substantiv wiederzugeben ist; oft entspricht

aber nicht einem griech. Subst. allein das deutsche Subst,., sondern entweder

1. einem solchen mit einer attrib. Bestimmung oder
2. zwei Substantiven mit oder ohne Attribute.

§ 26. Was den ersten Fall betrifft, so kann das Attribut sein:

«,) ein Adj. oder Partiz., z. B. oi xaxoi Tpörcoi „Sittenverfall";
b) ein Gen., z. B. vj v?jc Snx&eoic „Laune";

c) ein Präpositionalausdruck, z. B. 'q s£ aTtpoaSoxvjtoo smcpopa o.

to 7tapa t'/jv §6£av anp.ßav „Überraschung".

§ 27. Der zweite Fall, der nicht mit der S. 27 besprochenen Eigen¬

tümlichkeit zu verwechseln ist, ist im Griech. nicht stark vertreten ; typisch

kann in dieser Beziehung die Verbindung der beiden Subst. xotXXo? xai

(xeysü-os gelten als Inbegriff der „Schönheit" im phys. Sinne überhaupt.

§ 28. V. Umschreibung im Griechischen.

Ein wesentliches Hilfsmittel des Strebens der klassischen Schriftsteller

nach Klarheit und Anschaulichkeit der Darstellung geschieht entweder mittels

eines vollständigen Satzes oder mit Hilfe eines solchen, der zu einem

Satzteil geworden ist.

Der Umschreibungsmittel hat die griech. Sprache wie die lat. viererlei:

Kelativum, Konjunktion, Fragewort, Akk. mit dem Inf.

Dient auch diese Umschreibung vielfach rhetorischen Zwecken, z. B. zur

Konzinnität einer Periodengliederung, so überwiegt dennoch die logische

Notwendigkeit derselben. Viele deutsche Substantiva, bequem aus Verben

gebildet, verleugnen ihre verbale Natur auch im Zusammenhange nicht und

lassen je nach dem Sinne des Satzes unschwer eine Beziehung auf verschiedene

Zeiten zu. Ihre Bedeutung ist biegsam; 'ob ein augenblicklicher oder ein

bleibender, ein gegenwärtiger, vergangener oder künftiger Zustand ausgedrückt

werden soll, ist für ihre Verwendung gleichgültig. Anders ist es im Griech.

u. im Lat., wo die Substantiva festen Körpern gleich sind, welche die ihnen

einmal zukommende Bestimmtheit nicht so leicht aufgeben. Jedermann weiß,

daß so oft ot Xsyovts? u. dgl. für oi pyjTopec (lat. z. B. ii qui audiunt für
auditores) gesagt wird, weil diese und ähnliche Substantiva nicht die j eweil igen

liedner (Zuhörer) bedeuten, sondern vielmehr Personen, deren Geschäft und

Beruf das Reden (Hören) ist. Eine eingehende Behandlung dieses Abschnittes

aber ist hier unmöglich.

§ 29. VI. Ergänzung im Deutschen.

Im Vorhergehenden sind diejenigen Fälle gestreift worden, in denen irgend

ein Äquivalent im Griech., sei es ein anderes Subst., Adj., eine Verbalform,

sei es eine Zerlegung oder Umschreibung, durch ein Substantiv im Deutschen

wiederzugeben war. Nun gibt es aber auch solche Fälle, in denen einem Ersatz-
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mittel im Deutschen kein Äquivalent in Griech. entspricht, weil das fehlende

Substantiv der Kraft nach implicite im Griech. entweder

1. in einem Ke de teil steckt oder

2. in einer grammatischen Fügung.

§ 30. 1. Der Kedeteil kann sein:

a) Das Adverb. Bei der Unerschöpflichkeit dieser Fundstätte mögen

einige schwierigere Beispiele zur Probe genügen: äv&pcoTttvoo? steht bei Demo-

sthenes, 7cpoptoc bei Plato, xaXw? bei Sophokles für das Deutsche »mit

Ergebung in das menschliche Schicksal, mit Fassung" ; in gleicher Weise kann

avafxauoi; heißen: »mit Ergebung ins Unabänderliche".

b ) Das Pronomen, besonders zoözo u. za.bza. Dieses Pronomen kann

jeden Begriff vertreten, der sich unzweideutig aus dem Zusammenhange ergibt.

(Vergl. S. 33); z. B. Xen. An. 7, 2, 13 xal epi Ttpo? zoüzo 1'rcep.tpev „zu diesem

Zweck" ; 1, 7, 13 zaöza 8s TfrfeXXov „diese Umstände"; 7, 7, 17 oi zaäza

6p.lv xaTowipdlavres, „glückliche Erfolge"; 3, 1, 3 zo.m svvooöp.svo'. „die

kritische Lage"; Dem. Pli. 1, 41 zc/.üza. 8' law? 7tpötspov jxsv svrjv „solches

Verfahren"; auch im anderen Kasus, wie An. 1, 8, 14 av T(j> aur(j> „auf

diesem Fleck". Dann das Relativpron., z. B. An. 1, 2, 2 ecp' ä kaxpazeoexo

„das Ziel" o. „der Zweck seines Feldzuges", 7, 6, 44 scp' olc XeuD-rjc Xe^ei

»unter welchen Bedingungen"; 7, 7, 23 b tu Xs-feig (in dem, was du sagst

d. i.) „die Zusage, Versprechen" u. s. w.

§ 31. 2. Der Begriff der deutschen Subsfcantiva ist häufig auch in

grammatischen Strukturen enthalten. So liefert z. B. elvat mit dem

persönlichen Gen. (satt zi vb?) dem Deutschen weit mehr Substantivs, als

die gewöhnliche Grammatik anzugeben verpflichtet ist, also nicht bloß Pflicht,

Sache, Aufgabe, Art, Zeichen, Eigentümlichkeit, Los, sondern auch

Wendungen, wie „dies gehört ins Gebiet, Feld, Sphäre", o. „ist Gegen¬

stand, Objekt, Privilegium. Recht", bei sachlichem Gen. „Erscheinung"

u. dgl., wie Xen. An. 2, 1, 4 rwv vtxamwv v.o.l m apysiv lazi „der Sieger

Privilegium ist das Herrschen"; 3, 3, 39 twv p,sv vt/uovrcov &gxI xal to

xatanalvetv „der Sieger Recht ist es" u. ib. iwv 8s ^vrcop.evoiv xo aTtoffvfj'jZE'.v

„der Besiegten Los" u. s. w.

Noch vieles andere dieser Art gehört liieher ; aber schon die gegebenen

Beispiele genügen zum Erweise, wie fruchtbar für die Stilistik selbst der

gewöhnliche grammatische Elementarunterricht gemacht werden kann.

Was endlich die zweckmäßige Verwendung der Substantiva betrifft, so

genügt eine Stelle allein nicht, sondern erst der Zusammenhang entscheidet

über die richtige Wahl des Ausdruckes im Deutschen. Auf dieses Gebiet hier

einzugehen ist unmöglich.

§ 32. B. Adjektiva.

Wie beim Substantiv spielt auch beim Adjektiv die Vertauschung der

verwandten Begriffe eine bedeutende Rolle.
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I. Aus dem Gebiete der Adjektiva selbst.

Die Vertauscliung findet sich hauptsächlich:

§ 33. 1. im Bereiche der Adjektiva von quantitativer Bedeutung, wie

ijA 'fac, woXöc, Toaoövo? toioöto ? (lat. magnus, multus, tanlus, talis). Dafür

sind jedoch nicht allein stilistische Gründe maßgebend, d. i. das Streben nach

Abwechslung im Ausdruck, sondern auch die Verschiedenheit des griech. Sprach¬

gebrauchs vom deutschen, der neben quantitativen Bestimmmungen auch

qualitative erfordert. Darnach heißt z. B. [asya? nicht bloß „groß", sondern

faßt alle Bedeutungen in sich, welche zur Bezeichnung ebensowohl der Größe

als auch des Umfanges, des Gewichtes, des Grades, der Bedeutung und

der Beschaffenheit dienen, also „viel, hoch, erhaben, bedeutend, wichtig,

schwer, stark, fest, sicher, zuversichtlich, tief, heiß (z. B. Liebe),

innig, glänzend (z. B. Sieg), außerordentlich" u. s. w.

Die Wichtigkeit der Sache erfordert hier mehrere Beispiele, u. zw.:

a) über |j.s*(ag: Dieses Adj. tauscht zunächst oft seine Bolle mit woX6g;

so heißt (AS'fdXa -/pyjp.ata ebenso gut „große Geldsummen" wie „viel Geld" ;

irpoäjtrafetv [ASYäXiöi; steht von einer „schweren Niederlage" z. B. bei Hdt. 1,

17 u. 6, 45; PI. Lach. XI heißt [aey !ar/]v aktav eys'-v „den schwersten Vorwurf

auf sich laden"; IXwk |x s y ocX tj ist „frohe, feste, sichere, zuversichtliche

Hoffnung", z. B. Hdt. 2, 13; Xen. An. 1, 4, 17 sv iis'fdXaic kXniai „voll

guter Hoffnung"; Hdt. 4,68 [leyiazoc; cipxoc „der heiligste Eid"; Xen. An.

5, 7, 33 Tcsfii zb. lisyiaza „das Heiligste", ebenso PI. Lach. XII wepi zoü

{isflctoo; Xen. An. 3, 1, 36 [jA-fiozcn; xaipöc „der entscheidende,

kritische Augenblick", PI. Ap. VIII tä s y taxa „die wichtigsten Dinge";

Hdt. 7, 170 (pövo? [rsYtaroc „das gräßlichste Blutbad"; Hdt. 5, 52 epoXax-

r/jpiov p.sYa „ein starker Wachposten"; PI. Klüt. XIV gsjaXc. tezp.fjpia

„schlagende Beweise; Euth. VI gsya tsxjAYjp'.ov „triftiger Grund"; Lach.

VIIT [asy dXa? SiaßoXot; l'a"/eiv „den ärgsten Tadel verdienen" u. s. w. Oft

erscheint auch [asy ?.? und tcoXö ? nebeneinander zur Bezeichnung der un¬

geheueren Ausdehnung, z. B. Hdt. 4, 109 Xqj,vy] [j.e-fdX-q xai woXXyj . Selbst

zur Umschreibung des Superlativs wird [asy ?. verwendet und läßt der Über¬

tragung ins Deutsche einen weiten Spielraum, z. B. Hdt. 1, 32 jasy« wXoöoio?

etwa „ein steinreicher Mann"; Xen. Kyr. 5, 1, 28 jaey« enSafjAova? „namen¬

los glücklich", 3, 1, 27 [asy« Xowoo|aevous „tief betrübt" u. s. w. Noch öfter

gebrauchen so p,sy«. die Dichter, wie Horn. II. 16, 46 jaey « v-quio? „der ver¬

blendete Tor" u. a. m. Zu erwähnen sind noch Verbindungen wie jasy st und

|asy 6.X « woislabm „hoch schätzen", jasy « und (asy dXa Xiysiv „prahlerisch

reden" u. dgl. m. Natürlich sind mit dem Vorstehenden nicht alle Bedeutungen,

welche [a &y a? im Deutschen annehmen kann, erschöpft;

b) über woXö?: Daß woXö? oft in die Bedeutungssphäre von |aey «?

eingreift, ist oben schon bemerkt worden. So heißt PI. Krit. IV woXü

apYÜpiov „viel Geld" ebensogut wie „eine große Geldsumme", Hdt. 1, 110

cnrou§Yi TtoXX^ „mit großem Eifer", 5, 59 to . woXXa „größtenteils", 8. 107

£wi TtoXXov „eine große Strecke weit", Xen. An. 1, 2, 18 cpoßoc woX6?
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„große Furcht", 4, 3, 7 tcoXXt ] aftopia „große Mutlosigkeit"; 1, 7, 20 ro
jcoXd „das Gros des Heeres"; PI. Ap. XII. rcoXXv] atphovia {magna copia)
„ein großer Schatz von"; ib. XXY1I rcoXXr, tpiXo^oyta „große, heiße Liebe
zum Leben"; Euth. IV u. oft ol jroXXol otvö-po>7tot. „die große Masse", Lach. II
u. oft oi ttoXXoi „der große Haufe"; Hdt. 5, 30 u. oft IXictSas ko XXa?
l'-/£iv (wie oben sv p,ef<xXais e.) „voll guter Hoffnung sein"; PI. Ap. XVI tuoXXtj
a7ts-/i>ei« „ein starker, grimmiger Haß"; ib. tco XX t) anoXo-pla „ausführlicher
Beweis"; 7roXXvj OTrotJjia „starker Verdacht" opp. apuxpa dtt. „leiser Verdacht",
sehr oft tcoXX ^ vö £ „tiefe Nacht", yuov «oXXilj „tiefer Schnee" u. s. w.
Unter andern dientauch TtoXXtp „viel, bedeutend, weitaus" zur Verstärkung
des Komparativs und Superlativs. Redensarten wie rcepc rcoXXoö Tcotelofi-ai
„überaus hoch schätzen, anschlagen" u. dgl. sind im Griech. sehr beliebt;

c) über kö . z , rcdvra: Hdt. 8, 36 icäoa upoilopivj „tiefste, aufrichtigste
Ergebenheit", itäaoc appwSly) (bei Her. beliebter Ausdruck) „äußerste, grenzen¬
lose Angst"; Hdt. 8, 96 rcdvca ypYjapAv „vollständige Antwort des Orakels",
8, 97 ex iravcö? vdoo „aus vollem Herzen" u. s. w. So heißt 7cdvra (xaxd)
„lauter (Übel)", %äaa. ävd-pw] „dringende Notwendigkeit", xäaa äXYj&eta
„bloße, nackte, reine, lautere, volle, ungeschminkte Wahrheit" u. dgl. m.

Auf gleiche Weise verhält es sich mit toooötoc roioötog u. a. m.

§ 34. 2. Es ist eine bekannte Regel, daß Adjektive, welche nach ihrer
eigentlichen Bedeutung nur Eigenschaften lebender Wesen bezeichnen,
gewöhnlich nicht zu leblosen Gegenständen gesetzt wurden; je moderner
aber die Sprache wird, desto mehr nimmt sie sich die poetische Freiheit,
leblose Dinge in den beigefügten Attributen als lebendige zu behandeln.
Natürlich geht das Deutsche viel weiter als das Griechische und insofern
findet eine Vertauschung oder, wenn man will, ein Ersatz zwischen den Adj.
der beiden Sprachen statt; darnach ist z. B. xaXdc ß-avaroc „ein tapferer Tod
(Heldentod)", xaXov spfov „eine tapfere Tat", vrspL rwv öXcov p.cr/7] „eine
entscheidende Schlacht" u. a. m. Mit diesen Andeutungen müssen wir uns
hier begnügen.

IL Aus dem Gebiet der Substantiva.

§ 35. 1. Dergleichen Substantiva, für welche im Deutschen Adjektiva
vorhanden sind, sind alle diejenigen, welche nicht bloß einen als selbständig-
gedachten Gegenstand, sondern Tätigkeiten und Eigenschaften bezeichnen, die
in einem anderen Dinge verkörpert werden können, z. B. Xen. Kyr. 2, 2, 6
fioYOTTjp %6. pD-evo? „jungfräuliche, d. i. ledige, noch unverheiratete
Tochter"; vergl. Liv. 1, 11, 6 filia virgo und 1, 26, 2 soror virgo; ib. avrjp
vsavtac „junger Mann". So namentlich in der Dichtersprache, wie Horn.
II. 9, 447 Xatkov tpoXaxd? r' avSpac §p.o)dc ve fovcäiMi; „nicht von den
hütenden Männern bemerkt und nicht von den dienenden Frauen";
vergl. Sali. Jug. 12, 6 mulier ancilla; Od. 3, 403 aXoyo; SsGTto'.va „fürstliche
Gemahlin (Ehefrau)", 7, 347 -pvi] Searcoiva „Hausfrau", IL 6, 390 -pw]
vapä7] „Haushälterin"; ferner II. 1, 358 icorcpl »fipovci „dem greisen
Vater (Nereus)"; Soph. 0. T. 81 t6y/j awr/jp „rettendes Glück". Bei
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Substantiven, die ursprünglich Adjektive sind, ist diese Verbindung ganz
natürlich, daher Xen. An. 6, 5, 9 Xöyoi <pöXaxs? „Reserve-Kompagnien";
ebenso 4, 1, 6 oTtiaffocp oXaxs? brcXivai „die die Nachhut bildenden Schwer¬
bewaffneten", 4, 1, 28 *]fU(iv^tfss va£totpyo'. „Gymnetenoberste", 4, 1, 26
\oyayji %e%zo.aza.i „Peltastenhauptleute" u. s. w. Sehr oft erscheint so avvjp,
dann obffpwwoc, teils im verächtlichen Sinne teils gleich dem avvjp, in Verbindung
mit einem Substantiv als Attribut, so bei den attischen Rednern und Historikern,
als ävSps? S'.ttaavcu, clvopec otpav.öjtai, so auch bei den Volksnamen, wie
ävSpe? 'Afl-vjvaloi. Dieses avvjp und ävffpwico? bleibt im Deutschen am
besten unübersetzt, wie auch die Appellativa bei den geographischen Namen,
so TToXiTrovap.d?, opovvjaoc u. dgl.

§ 36. 2. Wichtiger jedoch ist der Ersatz der Adjektiva durch die mittels
%at bewerkstelligte Verbindung:

«) zweier meist synonymer Substantiva, wie z. B. §soc v.ai <poßo?
„feige, bange Furcht". So steht Xen. An. 3, 2, 29 avapyla xai ata|la
von „gänzlicher Zuchtlosigkeit"; Dem. Ol. 3, 3 cf'povclSog vcai ßouXvj?
„sorgfältigste Beratung", Ph. 3, 5 tvj? pcfflopdas zai ap.sXsiac „leicht¬
sinnige Sorglosigkeit", Ph. 3, 53 tw XoYiapuT) xal x-q Siavola „mit klarer
Überzeugung"', Ph. 1, 42 aloyuvvjv v.ai ivavSptav „schmachvolle Feig¬
heit" u. s. w.

Dem antiken, insbesondere rhetorischen Stil ist es durch die Zusammen¬
stellung derartiger begriffsverwandter Ausdrücke um die Herauskehrung jedes
Momentes zu tun. Der Deutsche kann sich natürlich ebenso ausdrücken, also
z. B. Dem. 3, 53 tm Xof xai z-q <uavoioj. etwa „mit Geist und Herz"
übersetzen, aber er pflegt dergleichen Begriffe, soweit dies möglich ist, zu einer
Einheit zusammenzufassen und den einen attributivisch in dem anderen enthalten
sein zu lassen.

b) Die Substantiva können auch nicht synonym sein, z. B. Xen. An.
4, 4, 14 ttpaofü xafc vjSovjj „mit Freudengeschrei", 4, 5, 3 Stä -/'.ovo?
woXXvj? v.al ^sS'oo „durch eine schneebedeckte Ebene" u. s. w. Mau
nennt die Verbindung von Substantiven, die verschiedenen Begriffsgebieten
angehören, aber sich in einen einheitlichen Begriff zusammenfassen lassen,
das substantivische Hendiadyoin (d. i. ev §tä Sootv).

§ 37. 3. Ein weiterer Fall vom stellvertretenden Gebrauch der Substantiva
ist mit der Verwendbarkeit der Kasus für Adjektiva gegeben. Daß namentlich
der Genitiv für ein fehlendes Adjektiv äußerst häufig eintritt, daß also z. B.
za. tod owp,aToc aaftpä „physische, körperliche" Gebrechen sind (opp. zrfi
'Jju'/'Zj<; „moralische"), cd toö au>p .aTo<; 'rßoyai „sinnliche Genüsse", ist
bekannt.

§ 38. 4. Daß insbesondere die Dichtersprache es liebt, bedeutungsvolle
Adjektive mit sinnverwandten Substantiven zu vertauschen und diesen das
Substantiv als Attribut in der Form des Genetivs beizugeben, ist oben S. 14
schon bemerkt worden. In der epischen Sprache werden besonders folgende
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Substantive auf diese Weise gebraucht: ß£a, !'?, p.evoe, g D-svoc, xfjp statt

der Adj.: „mutig, kräftig, stark"; Beispiele siehe oben S. 14.

§ 39. 5. Auf ihrem ureigensten Boden bewegt sich die griech. Sprache,

wenn sie die Adjektivierung einer adverb. Bestimmung durch Einschiebung

derselben zwischen Artikel und Substantiv erreicht, z. B. Xen. An. 3, 5, 14

r/jv xuxXto TOxaosv ywpav „das ganze umliegende Land".

§ 40. Iii. Ergänzung der dem Griechen entbehrlichen Adjektiva.

Mit dem griech. Substantiv ist oft ohneweiters ein deutsches Adjektiv

gegeben, das eine für den Griechen unwesentliche Zugabe ist, in der Übersetzung

aber gesetzt werden muß. ')

1. Zunächst ist es das Adj. „äußerer", das im Griech. nur dann ausgedrückt

ist, wo ein Gegensatz zu „innerer" vorliegt oder auch nur denkbar ist; im

Deutschen aber steht es auch in Fällen, wie wtpeXsta „äußerer Nutzen",

rü'/at „äußerer Wohlstand", Tip,7j u. PI. „äußere Ehre" im Gegensatz zur

aper/j dem „inneren Werte"; a.ltia ist „der äußere Grund", welcher Ver¬

anlassung zu etwas ist, im Gegensatz zu Xöyo? der „inneren Vernünftigkeit"

der Sache, d. i. dem „guten, vernünftigen Grund, der gesunden Vernunft".

Ferner ist lp.weipta „praktische Erfahrung", Teyvz] und ewiar/jp//] „theo¬

retische und wissenschaftliche Einsicht"; xepSo? „materieller Gewinn",

§6£a „subjektive Meinung" 2), IXeoO-spla „persönliche Freiheit". Besonders

zu nennen ist xaip.6? a ) „die gelegene, rechte, richtige Zeit", b) „der

gelegene, rechte Ort", c) „gute, günstige Gelegenheit" ; so auch ev

xaiptp „zur guten Stunde, am rechten Fleck", 6 xatpö? heißt auch wie to

p. st pov d) „das rechte Maß"; dann z. B. Xen. An. 1, 7, 9 ev 3e t (]> xaipip

wie im Deutschen „bei dieser Gelegenheit" d. i. „zur günstigen Zeit",

з, 1, 36 piytOTov syste xaipöv eigtl. „günstiger Zeitpunkt", „Bedeutung,

Einfluß"; ferner ist q wpa „die günstige Jahreszeit", §£ xy ] (ius) „das

gute Keclit", aipsoi? „freie Wahl", itapaSsiyp.a „warnendes Beispiel",

p,avta „bloße, reine Lust an etwas", p.wp£a und ccvota „reine Torheit";

dann apt&p.b? „bloße Zahl", d. i. „Null" (von einem Menschen, wie numerus),

eir/ou „fromme Wünsche", gleich dem lat. quae finguntur et optantur bei

Cic. Lael. 5, 18; X||o? u. PI. „lauter. Possen", <pXuap£a „leeres Geschwätz,

dummes Zeug"; Xöyot (bes. oft bei Dem.) „leere Worte, nichtssagende
Phrasen" u. s. w.

§ 41. 2. Noch eine ergänzende Bemerkung möge hier Platz finden. Der

Grieche sagt aXXo? äXXov (alius alium) „der eine, den anderen", ebenso

Ivspo? Irepov (alter alterum). Aber öfters wiederholt er bloß das Substantiv,

von äXXo? o. sTepoc ganz Umgang nehmend, wie in dem bekannten ye£p yelpa

vtCei, SdXToXoi; Se SaxtiiXotn;.

') Dieser Fall ist aber nicht zu verwechseln mit Fällen, wie S eivöttjc „erschütternde
Beredsamkeit" u. ä.

2) In der wissenschaftlichen Sprache entspricht Ausdrücken wie subjektiv, ohj ektiv

и. ä. meist eine Definition, z. B. bei Plato: xö <pocei Sixaiov xai suecvo ctu xö Iv xoic
dvfl-piniton;.
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§ 42. IV. Adjektiva mit aktiver und passiver Bedeutung.
Wie im Lat. gibt es auch im Griecli. Adjektiva mit aktiver und passiver

Bedeutung, z. B. TucpXös (caecus) (nicht sehend! „blind" und (nicht gesehen)
„unsichtbar" u. s. w.

§ 43. V. Die syntaktische Verbindung der Adjektiva mit
Substantiven.

Um nicht in das Gebiet der Grammatik überzugreifen, beschränken wir
uns hier auf die für die Stilistik wesentliche Bemerkung, daß nämlich im
Griecli. zur Hervorhebung des Begriffes der Vielheit 7coXü? durch xat (re xai)
den anderen Attributen koordiniert wird; im Deutschen aber fällt die
Konjunktion meist weg, z. B. Xen. An. 2, 3, 18 xoXXo: xod a.pYjyava (wie
lat. multae et magnae difficultates) „viele unüberwindliche Schwierig¬
keiten" ; 2, 4, 21 xoXei? noXXal za i p.s'f «X«i ; 3, 2, 8 TtöXXai xai xaXod s Xttioec;
з, 2, 23 noXXdc, ts x ai sboalpova? xai pefaXa? xoXen;; PI. Lach. II xoXXd xa i
xaXa „so manche ruhmvolle Tat".

§ 44. C. Adverbien.
1. Aus dem Gebiete der Verba.

Im Verbum liegt das Adverb entweder der Kraft nach oder vermöge der
Zusammensetzung des ersteren mit einer Präposition.

§45. 1. Wie ein einzelnes griecli. Verbum durch ein deutsches Adverb
ersetzt wird, ist jedem Anfänger bekannt, weshalb wir an die Übersetzung von
tufxdvö) (mit dem prädik. Partiz.) durch „eben, gerade, zufällig", von
tpddvw durch „früher", von XavD'dvco durch „heimlich" und dgl. nur
erinnern. Beispiele, wie Xen. An. 1, 1, 1 o pev ouv xpsaßövepoc xapwv stu ?yave
„war eben anwesend", 1, 1, 9 toöto o ' au odtco tpecpopsvov sXdv&avs „wurde
unbemerkt o. im geheimen unterhalten" gehören nicht zu Seltenheiten. Auch
„nicht mehr, nicht weiter" für rcaöopai, „unaufhörlich, unablässig,
beharrlich" für ob xauopai, „fortwährend, immerfort" für StaTsXsco,
8id.710 und Bia'ci'cvo[j.at, z. B. Xen. An. 1, 2, 11 o Se IXxiSa.c XLfoiv Sr/pfe
„sagte fortwährend", 1, 5, 6 x|la ouv iaxKovce? ot aTparitoTai o'.syi'fvovTo
„mußten immerfort Fleisch essen", dann „offenbar" für cpalvopat, „wahr¬
scheinlich, vermutlich" für Soxeoi (mit Inf.) liegt ganz nahe, ferner „gern"
für vjSopat und /aLpco ; „ungern" oder „mit Widerwillen" für oxvjß (irotelv
T-), „allmählich o. von nun an" für apyeadai, den Eintritt einer Handlung

bezeichnend, z. B. Xen. An. 4, 3, 30 iWaöda ofj . . fj pyov to cscpsvSoväv xa!
to^eüetv. Freilich hindert hier nichts, auch nach Uhlands „Schwäb. Kunde":
„Die hüben an auf ihn zu schießen" u. s. w. zu übersetzen. Auch Verba, wie
sXxitoi, otSa u. dgl. können adverbiell durch hoffentlich, bekanntlich
и. s. w. übersetzt werden.

§ 46. 2. Weniger geläufig, weil dem modernen Sprachbewußtsein fremd¬
artig, ist die Zusammenstellung zweier synonymer Verba, z. B. vixäv xal xata-
xoxtsiv (lat. fundere fugareque) zum Ersatz des Adverbs. Bei den Klassikern

stehen solche Verba niemals überflüssig beisammen, sondern es soll diese



Zusammenstellung in ähnlicher Weise wie die von Substantiven (siehe S. 27) den

verbalen Hauptbegriff in seine Momente zerlegen oder denselben mit einem ihm

unterordneten verbalen Nebenbegriffe verbinden, welchen auf diese Weise hervor¬

zuheben der Schriftsteller für nötig findet. Schon Homer ging mit solchen Ver¬

bindungen voran, wie Od. 8, 94 eTC£<ppäaa.x t)5s vovjaev und den Platonischen

Kriton durchziehen Paare von Synonymen, wie VI Ttpeaßeuco xod xip.w u. s. w.

Verhältnismäßig selten sind diese Zusammenstellungen bei Xenophon und

Herodot. Demosthenes aber ist dieser Verbindung von Synonyma ein Haupt¬

mittel, um Würde und Gewicht hervorzubringen. So setzt er doppelt die Verba

des Wahrnehmens, Erkennens, Bedenkens, z. B. axoxeiv xai bpäv, elSöxa?

xaE e'fvcoxdxa?, IvD-upv/jD-^vai xaE Xo^ioaaffai u. a., ebenso die des Sagens,

wie elicelv xc.E 8tYjY;7]aaoS ,ai J sStSa^a? v.ai u. a. Vielfach läßt sich

die Verdoppelung in der Übersetzung nachahmen und z. B. Dem. Ol. 1, 14 iyjv

tfiXoTijj.lav, \ ypTjxa- xaE auC'fl mit „in der Pb. lebt und webt" übersetzen,

noch häufiger aber wird man zu Adverbien und adverb. Bestimmungen

greifen und z. B. Ol. 2, 6 ffecopcöv xo d oxotxwv suptaxw mit „bei schärferer

Betrachtung finde ich" oder Ph. 1, 22 cppacsco xaE SsE£co mit „ich werde

deutlich o. gründlich zeigen" wiedergeben. Daher heißt auch jenes vixäv

xai xaxaxdxxetv auf deutsch „völlig aus dem Felde o. aufs Haupt

schlagen". Namentlich werden so auch Verba des Bittens im Griech. gehäuft,

wie alxelodai xaE Setaffai (lat. orare atque obsecrare ) „inständig, dringend,

flehentlich bitten", z. B. Xen. An. 6, 6, 31 vöv Ss ae atxoövxai xaE Seovcat.

Dann stehen oft beisammen '/joeoffai xaE yatpetv „sich sehr, ungemein,

übermäßig, außerordentlich freuen", xkatetv xaE Saxpöeiv „laut, bitter¬

lich weinen" u. s. w. Man spricht in Fällen, wie Xen. An. 7, 3, 28 Swpscafiat

xaE xtp.äv „durch Beschenkung ehren" gern von einer Art des verbalen

Hendiadyoin.

§ 47. 3. Nicht selten werden auch mit Präp. zusammengesetzte Verba

im Deutschen mit einem Adverb oder Adverbiale übersetzt, z. B. Xen.

An. 2, 4, 22 xdxs S yj v.al eyvwoD-Y], oxt ot ßapßapot xöv avffpwxov onoxsp/iciav

„heimlich" d. i. „in böser Absicht schicken" u. s. w.

§ 48. 4. Selbstverständlich zwar, doch erwähnenswert ist die Möglichkeit,

die Prägnanz eines griech. Verbs durch Zuhilfenahme von Adverbien in

der Überzeugung zu erschöpfen, z. B. Xen. An. 1, 9, 6 xaE apxxov xoxe s ~ i -

tp£pop.evrjv oux expeaev „eingeschüchtert fliehen", 3, 4, 44 sbffoc v.ai aöxoE

wpjivjoav apuXXäa&ai sxi xö axpov „um die Wette laufen" o. „wetteifernd
sich hinstürzen auf" u. s. w.

§ 49. 5. Die Eigentümlichkeit des griech. Imperf. kann, wenn die Be¬

deutung der Wiederholung oder der Dauer vorhanden ist, oft nur durch

Umschreibungen zum Ausdrucke gebracht werden, u. zw.

a) bei Wiederholung mit den Adverbien „oft, öfter, sehr oft, nicht

einmal, dann und wann, manchmal, jedesmal, immer wieder, immer

von neuem", z. B. Xen. An. 1, 2, 21 vM oxt xpojpsn; 'Jjxooe Ttspurksodaac

„hörte wiederholt" (durch Boten). 1, 8, 8 xxya § yj v.ai ya. Xxbc xtc ^oxpaicxe
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„blitzte hie und da", 2, 1, 6 od? yjväfx a£ov ot " EXXtjvss exßcüXXew „welche
die H. jedesmal zwangen", 7, 4, 12 o Ss ttappeiv IXe?e „sprach wiederliolt"
oder „immer wieder, immer von neuem Mut zu";

h) bei der Dauer mit „stets, immer, fortwährend, immer mehr
und mehr, fort und fort" u. dgl., z. B. Xen. An. 1, 2, 22 od ot KtXwe?
ItpoXaiTov „beständig Wache hielten"; 1,3,21 od xporspov l'cpepov „stets"
oder „immer erhielten" u. s. w.

II. Adjektiva (Partizipia) und Pronomina statt der Adverbien.

§ 50. 1. Gewisse Bestimmungen, im Griech. anschaulicher durch Adjektiva
bezeichnet, faßt die deutsche Sprache als adverbiale und bezeichnet sie durch
Adverbien o. adverbiale Ausdrücke (Präp. mit ihren Kasus). Dieser
Gebrauch findet sich besonders bei Dichtern vor, ist aber auch der Prosa nicht
fremd. Es sind das Bestimmungen:

a ) des Ortes und der Reihenfolge, z. B. Horn. Od. 2, 146 t£e {iayp'<.zoxoc
„im innersten Winkel", Soph. An. 785 cpoiToj? §'ojrepitövuo? „über das Meer
hin", Xen. An. 5, 5, 21 axrjvoöp.sv DiratO-ptot „unter freiem Himmel";

b) der Zeit, z. B. Horn. Od. 9, 336 sarcepio? YjXffsv „abends"; vergl.
Hör. Ep. 1, 6, 20 vespertinus pete tectum; Xen. An. 4, 1, 10 xot sßouvov et?
eä? zoip.a? rjorj axotaloi „in der Dämmerung";

c) der Zahl, des Grades, der Art und Weise, z. B. Horn. II. 13, 133

ii Dxvot stpeoT aaav « XXyjXotat „dicht hintereinander", Xen. An. 6, 4, 4 y.pYjVYj
atpd'ovo? psooaa „reichlich fließend" u. s. w.

§ 51. 2. In dieses Gebiet fällt auch der Gebrauch der Partizipien im
Sinne deutscher Adverbien, wie äp-/_öp.svo? „anfangs", veXeovwv „zuletzt",
z. B. Xen. An. 4, 5, 16 y.at tsXeotffiv s^aXsjratvev u. s. w.

§ 52. 3. Auch das Pron. wird öfters ad.verbie.il übersetzt. Daß ooto?,
o8e „hier", ixelvo? „dort" bedeutet,- ist wohl bekannt; wichtiger ist das
Pron. tt? (quidam), das, wenn es hinter dem Adj. und zu diesem in engster
Beziehung steht, durch „ganz, wahrhaft, vollkommen, wunderbar,
merkwürdig, ungemein, förmlich, gar" u. dgl. wiedergegeben wird, z. 13,
PI. Ap. XII xo XX y] ptp av zi? ebSatp.ovta „eine wahrhaft" oder „ungemein
große Gl.", Krit. II sv xottpip ttvt {peropportune) „außerordentlich günstig"
u. s. w.

§ 53. III. Kasus und Präpositionalausdrücke statt der Adverbien.

Daß auch ein bloßer griech. Kasus oder Präpositionalausdruck im
Deutschen durch Adverbien übersetzt werden kann, ist allgemein bekannt;
es genügt daher, auf Beispiele, wie Xen. An. 1, 4, 21 tpta %.ioapeiy.ä z od
p.rjvo? „monatlich", Dem. %. elp. 25 xaxot oovd^xa«; „vertragsmäßig"
hinzuweisen.

§ 54. IV. Ergänzung von Adverbien im Deutschen.
Während im Griechischen der Begriff so manchen Adverbs im Zusammen¬

hange der Rede genügend angedeutet ist, empfiehlt es sich, im Deutschen das
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Adverb ausdrücklich zu setzen. Solche zu ergänzenden Adverbien sind: nur,

auch, sonst, noch, sch,on, erst, endlich, eigentlich, etwa, vielleicht,

wirklich u. a. m. Solche und ähnliche Ergänzungen drängen sich sozusagen

bei der Lektüre von selbst auf, so das Wörtchen nur, z. B. Xen. An. 2, 5, 18

adv TtoXXiji Tüövcp »nur mit großer Mühe", 6, 5, 1 xaraXinövrec vpel? TtüXa? „nur

drei Tore", Dem. Chers. 7 a XX' iMcoXefaterai tö apmveaffai „es bleibt nur noch"

0. „bleibt sonst nichts übrig". Schwierigkeiten macht nur das Adverbium

leider, für welches dem Griechen allerdings das Proprium fehlt. Denn die

Interjektion cpeö (pro) ist nur bei stärkstem Affekt gebraucht. Man muß

vielmehr anerkennen, daß der Grieche wie der Lat. den Sinn des „leider"

in die ganze Wendung und Färbung der Bede legt, z. B. Dem. Ph. 1, 7 ctv

xotvuv, w. a. "A. . . vöv, s7csi§tjuep od 7tpötepov . . „jetzt, nachdem es leider

nicht schon früher geschehen ist"; manchmal ist das „leider" in einer Wort¬

fügung enthalten, wie Dem. Ph. 1, 38 Toötwv, «o. &. 'A., tmv aveYvwopivwv

aXYjffvj piv sau vä jtoXXd, w? odx e§ so „ist vieles leider wahr"; vergl. Cic.

in Cat. 1, 13, 13 Etenim iamdiu . . versamur, sed nescio quo pacto . . erupit

„ist leider in die Zeit meines Konsulates ausgebrochen". Ferner rechnen wir

liieher Dem. Ol. 3, 21 od? stocivodoi piv oi Tcaptovcec awavce?, p.ip.oövtat o' od

rrävD „ihnen aber leider nicht nacheifern".

§ 55. V. Die syntaktische Verbindung der Adverbien.

Stilistisch wichtig ist die Verbindung der Adverbien mit Adjektiven

und anderen Adverbien. Doch ist es uns hier nicht um diejenige Verbindung

zu tun, durch welche eine Steigerung der Adj. (u. Adverbia) hervorgerufen

wird, nämlich um p.dXa, p.äXXov, p.äX'.o-ra, sondern um eine Verbindung,

wie Soph. 0. T. 1008 xaXtö? ovjXo? (egregie, pulchre) oder Hdt. 2, 7(5

pAXaivd sati Ssivwg (Ibis). Auch wir sagen im letzteren Falle „furchtbar

schwarz". Allerdings so weitgehend wie im Lat. 1) ist dieser Gebrauch im

Griech. nicht; im Deutschen dagegen ist er in der Poesie (vergl. Uhland

„Sängers Fluch": „Der König furchtbar prächtig") und in der Prosa,

namentlich in der Vulgärsprache (vergl. schrecklich heiß, furchtbar warm,

entsetzlich kalt, schauderhaft anmaßend u. dgl.) nichts Seltenes.

D. Pronomina.

Bei keinem Bedeteil ist die Scheidung des Grammatischen und Stilistischen

so schwer wie beim Pronomen; daher bekommt dieser Abschnitt ein fragmen¬

tarisches Aussehen.

Über die stilistische Benützung der Pronomina ist etwa folgendes zu sagen:

§ 56. 1. Über den Ersatz des griech. Artikels durch das possessive

Pronomen siehe oben S. 10. Beispiele davon sind zahllos; z. B. Xen. An.

1, 1, 2 imv 'EXXVjvcöV „seiner Griechen", 1, 3, 17 vaig Tptvjpsat „durch seine

') Im Lat. kommen Verbindungen vor, wie Jene (male), pulchre, egregie insignitus,
mire miserabilis, acerbe Severus, impie ingratus, crudeliter inimicus bei Cicero, dann stolide
ferox bei Livius u. Tacitus, rplendide mendax bei Hör. u. a. m.
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T.", 5, 3, 9 0'. iroXtaxi „seine Mitbürger", 7, 1, 25 v(j> {fopup „unserem

Zorn" u. s. w.

§ 57. 2. Wichtig ist die passende Wiedergabe des Pron. abvö? (ipse)

d. i. er selbst (und kein anderer). Aus diesem Grundbegriffe entwickeln sich

alle weiteren Bedeutungen, wie

a) gleichfalls, von selbst, persönlich, in Person, leibhaftig; z.

B. Sen. An. 2, 6, 9 KXsapyo? sxoXaCev Ir/opiL? w? v.ai aövip („sogar ihm

selbst, gleichfalls") p.evapiXetv; 7, 7, 44 aovoi 5' evexdXoov „sie für ihre

Person", Dem. Ol. 1, 2 dpäv aovoi? &vvtXY]7tvsov laviv „in Person"; dann

l) aus eigenem Antriebe, auf eigene Paust u. dgl., z. B. Xen. An.

6, 6, 9 KXeapyo? xai «ovo? a^hsa-hsi? a.KoiCkzmz<z§ox scp'rj; ferner

c) für sich, allein, unter sich, unter uns u. dgl., z. B. Xen. Hell.

4, 2, 12 Ol Se Aaxeoaip.ovioi . . . aovoi pZvoi e'iai „unter sich allein".

d) Bei Sachen oft an und für sich, allein, nur, wie emrorjp.Y] abv/j

„das Wissen an sich, absolut" ; ferner

e) eben, gerade, z. B. Hdt. 6, 126 £rc' abvip voövip „gerade zu diesem

(Zweck)", Dem. tc . elp. 7 abvoö? 6p,a? „gerade euch".

f) Örtlich bedeutet es unmittelbar an, hart an, ganz nahe an, z. B.

Horn. 11. 13, 615 oito Xöipov aövov „unmittelbar unter dem Helmbusch bin".

g) Bei Ordnungszahlwörtern entspricht es dem deutschen selb, z. B.

Xen. Hell. 2, 2, 17 Ztmzoc, antoq.

§ 58. 3. Auf die stilistische Verwendung des Pron. vi? ( quidam ) ist

oben S. 31 bereits aufmerksam gemacht worden; es dient aber der Stärkung

eines Begriffes ebenso wie seiner Schwächung. Das sog. prägnante vi?

drückt die Vorstellung der Größe dadurch aus, daß es den Grad der Eigen¬

schaft für unbestimmbar erklärt und eben damit der Phantasie gestattet, sich

dieselbe in ihrem weitesten Umfang zu denken, z. B. [refa? vi? av/jp ist ein

(ich weiß nicht wie) großer Mann; z. B. Horn. Od. 18, 382 v,ai tiou vi ? oozsei?

pA-fa? 1'p.p.svai „so ein rechter Großmann". Dagegen restringierend, z. B.

Xen. An. 4, 3. 27 ipSoi? Viva? „etwa wie, eine Art von" (den Griechen

klang der Gesang schlecht); darnach heißt ef? vi? geringschätzig „ein Indi¬

viduum", z. B. PI. Ap. IV SwxpdvYj? vi? „ein gewisser S.".

§ 59. 4. Die grieeh. Sprache (bes. Xen.) begnügt sich wie die lat. (bes.

Caesar) an ungezählten Stellen mit dem Pron. dem. oovo?, 6 8s (hie, is ), das

jedoch dem Deutschen zu beziehungslos ist, weshalb er es lieber mit dem

Substantiv vertauscht, das mit dem Pron. angedeutet ist, z. B. Xen. An.

1, 1, 1 6 8' w? dTi-^Xhe y.tvSoveoaa? „als Kyros sich entfernte" u. s. w.

§ 60. 5. Die Ergänzung eines Subst. zum Pron. in der Übersetzung

eines bloßen griecli. Pron. ist schon oben S. 24 erwähnt worden; in Beziehung

darauf steht folgende stilistisch überaus wichtige Kegel: Das Pronomen

im Neutrum kann jeden Begriff vertreten, der sich unzweideutig

aus dem Zusammenhange von selbst ergibt. Auf diese Weise liefert

das Pron. eine reiche Fundstätte für deutsche Substantiva; die Auffindung
3
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der passenden Substantiva kommt dem Verständnis einer Stelle ebenso zugute
wie dem deutschen Stil. Beispiele, deren es unzählige gibt, sind oben (S. .24).

angeführt.

§ 61. E. Verba.

Die Kraft der griech. Verba sowohl als Verbalformen reicht viel weiter
als die der deutschen. Auch braucht sich der Grieche nicht mit einer Masse

von Hilfsverben und anderen phraseologischen Zutaten zu schleppen, mit
denen der Deutsche die näheren Bestimmungen des Verbalbegriffes äußerlich
modifiziert, welche der Grieche ins Grundverbum selber verlegt.

§ 62. I. Phraseologische Verba.

Unter den phraseologischen Verben sind diejenigen Hilfsverba zu verstehen,
welche der Deutsche braucht, um über die Weise, in welcher das Subjekt bei

der Haupthandlung beteiligt ist, vollständigen Aufschluß zu geben. Sie sind
größtenteils ein Produkt der Reflexion, welche alle Dunkelheit und Unbestimmt¬
heit der Auffassung zu verbannen suclit. Was sie aber der Sprache an Deutlichkeit
geben, das nehmen sie derselben an bündiger Kürze weg.

Wir unterscheiden:

1. Hilfsverba in Neben- und Hauptsätzen, welche den griech. Kon¬

junktiv und Optativ oder den Infinitiv vertreten, und

2. diejenigen, welche mit der Bedeutung des griech. Verbums dem
Zusammenhange nach von selbst gegeben sind.

Wie die deutschen Hilfsverba den griech. Konj. und Opt. in Neben- und

Hauptsätzen, dann den Infinitiv vertreten, lehrt die Grammatik. Wir sprechen
also vorzugsweise hier nur von den Hilfszeitwörtern der zweiten Art.

1. Eigentliche phraseologische Verba.

§68. a) Der Grieche sagt ff au ala^uvogat, ava7y.aC0iJ.a1, wo wir
„ich muß mich wundern, schämen, ich sehe 0. finde mich gezwungen" u. dergl.

sagen, z. B. Xen. An. 7, 6, 21 vai p.a Aia Tja^uvögvjv piveot „Beim Zeus,
ich müßte mich schämen", An. 3, 3, 12 aXX" sjw, rjvayxäa&yjv Suöxeiv
„ich sah mich gezwungen".

§ 64. b) Hieher gehört das große Gebiet der Verbalformen, welche, wie
man zu sagen pflegt, de conatu stehen und die Kraft der deutschen Verba
suchen, versuchen, wollen, dabei sein, nahe daran sein, im Begriffe
sein, sich anschicken, auch Miene machen, drohen, in Gefahr sein,

Gefahr laufen u. dgl. in sich tragen. Beispiele sind hier überflüssig. Um
nicht der Grammatik ins Amt zu greifen, bemerken wir hier im stilistischen
Interesse nur, daß sich dieser Gebrauch keineswegs auf den Indikativ Impf.
Akt. beschränkt, sondern einen weiteren Umfang hat. Er dehnt sich aus auf
das Impf, des Passivs, z. B. Xen. An. 5, 8, 2 d.uwXXup.effa „wir waren
nahe daran" 0. „liefen Gefahr zugrunde zu gehen", auf den Indik. des
Präs., z. B. Dem. Ph. 2, 15 08? awciXeosv auto? rcpötepov (bcoxsa?, vöv
aipCei „diese will er jetzt retten". Besonders häufig wird das Partiz. Praes.
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so gebraucht, z. ß. Xen. Kyr. 5, 1, 22 tm vüv S i S övxi „der jetzt geben will".
So namentlich nach den Verben der Bewegung, wie Xen. Hell. 2, 1, 29 v)
ndpaXoc arcaYYsXXooaa m ye-(wo%a „mit der Bestimmung (Ordre) zu
melden, mit der Meldung".

§ 65. c) Die Umschreibungen fallen weg bei einigen Zeitwörtern, die
den Konatbegrilf an und für sich enthalten, wie SiSovai „geben wollen =
anbieten", nsUleiv „ zu überreden (versuchen" = „zureden", a7roz,vetvsiv
„nach dem Leben trachten", z. B. Horn. Od. 16, 432 wdiSa t ' outoxcelveu;;
dann cbvelcjltai „kaufen wollen" — „auf etwas bieten", z. B. Hdt. 1, 69
ypoaöv wveovco „feilschten um Gold" u. a.

§ 66. d) Besondere Erwähnung fordert das deutsche „lassen", das in
sehr mannigfaltiger Weise im griech. Grundverbum liegen kann.

a) Merkwürdig ist schon der Fall, daß im Griech. von demjenigen, der
veranlaßt, daß etwas geschieht, so gesprochen wird, als tue er es selbst
(verbum causativum ), z. 13. Xen. An. 1, 1, 3 '0 8s ('ApTaiep^Y]?) csuXXap.ßaVEt
Köpov „läßt ergreifen", 1, 4, 10 Köpo? 8' ctikov ( tov iiapdSstaov) 7M
m ßaaiXsia uarexauaev „ließ abhauen und — niederbrennen". Diese Sprech¬
weise ist in jeder Sprache zu linden. Vergl. im Deutschen „Mein Vater baut
ein Haus" (als Bauherr, nicht als Baumeister, der übrigens auch seinerseits
nicht selbst baut, sondern bauen läßt). Das lat. Caesar pontem fecit „ließ¬
schlagen" kennt jeder.

ß) Auffallender sind schon Beispiele, wie Xen. An. 1, 4, 16 Köpo? 8s
nsp.j) a.c, FXoöv eihsv „ließ sagen". Vergl. 4, 4, 5 nporcspajjac spp.Tjvsa sihev,
7, 4, 5 X ed S-t,? e'X eyev . Ebenso 3, 4, 39 zi xaXslc; „warum läßt du mich
rufen?" 5, 4, 2 spwTdiVTec „fragen lassend" u. s. w.

Y) Ein mediales causativum ist z. B. Xen. An. 5, 3, 5 Sevocpwv oov to
piv t od 'A tco XX mvoc; dvdoh]p.a noi.rjaap.svot; „ließ anfertigen", 1, 10, 18 a?
(dp.d£ac) TtapsazsudaaTo Köpo? „die K. hatte beschaffen lassen" u. s. w.

§ 67. e) Wichtig ist auch die Übersetzung durch „müssen" o. „können"
bei verschiedenen Verben, wie Xen. An. 4, 8, 25 6? ecpDYs Hat? wv oTxobev „der
fliehen mußte" (= verbannt war), 1, 8, 26 ora v/vsaysTO „konnte nicht an
sich halten".

§ 68. /) Im Zusammenhange damit sei hier bemerkt, daß
a) das Futurum im Griech. häufig die Erwartung oder Absicht

bezeichnet und daher oft mit müssen, sollen, wollen, können zu übersetzen
ist, z. B. Horn. 11. 9, 61 dXX 3 er/' sy&v ndv m Su^op.ai „ich will alles durch¬
gehen", Xen. An. 4, 3, 20 7tpoa:roio6p,svo<; taur/] Siaßd; dnottXeiaeiv tod ? wapä

tov 7iOTap.ov wtrcea? „als wollte er (den Kückzug) abschneiden", Dem. Clier. 23
st p.rjTe siaolasTs p.7jTs aoToi aTpa.TEDasah's „wenn ihr weder beisteuern noch
selbst zu Felde ziehen wollt", Soph. Ant. 726 oi TrjXr/.otSs y.al Sioa^öp-Eaha 8vj;
„wir sollen uns belehren lassen?", Xen. An. 1, 3, 5 oohots epet od S ei ? „keiner
soll von mir sagen"; 2, 4, 5 o'9-sv E7ttai.Ttoüp.El>a „woher wir die Lebens¬
mittel nehmen sollen" o. „können"; Horn. Od. 14, 512 v/wllsv ';e td acc ßdxsa

3*



S.\i'0 7caX££eic „morgen freilich wirst d. i. mußt du deine Lumpen tragen"
u. s. w. Es verstellt sich übrigens von selbst, daß die Wahl des einen oder
anderen Hilfsverbs von der Situation abhängt; diese entscheidet, ob z. 13. T£
8paaojj.ev zu übersetzen ist mit „Was wollen . . sollen . . o. können wir
tun?" Daneben ist und bleibt natürlich die erste Übersetzung: „Was werden
wir tun?" sobald der Sinn das kategorische Fut. verlangt; vergl. Schiller
„Willi. Teil": „Du wirst den Apfel schießen . . Der Vollständigkeit
wegen sei hier noch auf das bekannte: „Was tun? spricht Zeus". (Schill.
Teilung der Erde) hingewiesen.

§ 69. ß) Nicht anders ist es mit den Nebensätzen und dem Partizip be¬
stellt, wo das griech. Fut. ebenso unbestimmt ist wie etwa deutsche Wendungen
mit „um zu", z. B. Sen. Hell. 2, 32 l'5o£s rij> oyjfnp vpicbtovra avSpa? sXsahai,

oi toö ? zarpioo? v6p.oug ao-cypd (J)ooai „um die Gesetze (Verfassung) zu redi¬
gieren d. h. welche redigieren sollten"; Soph. Ant. 260 oo5 r d %coX6oiov
Ttapfjv „niemand war da, um Einhalt zu tun" d. h. „der Einhalt tun konnte".

§ 70. y ) Noch wichtiger in dieser Beziehung ist ein bemerkenswerter
Gebrauch des Aoristes, der sich in der Dichtersprache, am häufigsten bei
den Tragikern, selten in der Prosa findet. Mit einer gewissen Emphase wird
nämlich ein auf die Gegenwart bezüglicher Ausspruch als ein bereits geschehener
ausgedrückt. Im Deutschen wird dieser Aorist nur mangelhaft durch das
Präsens wiedergegeben; oft ist man genötigt, seine Zullucht zu einer Um¬
schreibung zu nehmen, z. B. Horn. 11. 17, 173 vöv 5s aso wvocsdp .yjv „muß
ich deinen Verstand tadeln". Am häufigsten wird so jjjveaa, im^veoa gebraucht,
so Soph. Ai. 536 ewjjvsa' wpovotav „deine Vorsicht muß ich loben", El. 1322
aqäv ewjjvsaa „hienrit will ich dir Schweigen angeraten haben".

2. Ergänzung eines Grundverbs.

§ 71. Wir hatten im Obigen die .deutschen phraseologischen Verba und
Wendungen imgriech. Verbum selbst gefunden; oft aber ist die Bedeutsamkeit
eines Kasus oder einer Präposition so groß, daß sie im Deutschen durch
eine verbale Wendung, u. zw. nicht bloß durch Hilfs-, sondern auch
Grundverba ersetzt werden muß. Diese Art von Kürze des griech. Ausdruckes
liegt dem Deutschen am entferntesten. Aus der großen Masse von Beispielen
heben wir nur einige hervor.

§ 72. a) Der bedeutungskräftigste Kasus ist der Genitiv, in den
Grammatiken bezeichnet als gen. auctoris, causalis, obiectivus u. s. w.

«) Die einfachsten Fälle liegen im Gebiete desjenigen Genitivs, der
angibt, woher etwas entsteht, z. B. Horn. Od. 9, 411 voöao? Aide „von
Zeus gesandt", 11. .2, 723 eXxos oSpoo „von der Schlange bewirkt", 2, 396
xup.ata wavroiw.v ävsp.tov -„von den Winden erregt", 11, 305 vecpea - N otoio
„vom Notos zusammengetrieben", Dem. Ol. 1, 27 tj tmv rrpa -f p-ävorv aiayßyq
„die Schande unseres Tuns" d.i. „die uns aus unserem Tun erwachsen ist".

ß) Die Bedeutsamkeit des objektiven Genitivs erhellt aus Stellen, wie Xen.
An. 7, 6, 36 vpöwaia ßa.pßapwv „Denkmäler für über Barbaren erfochtene
Siege", Soph. El. 84 waxp^sovve? Xoovpä d. i. „die dem Vater gebührenden".
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7) Für den gen. possessivus o. der Angehörigkeit vergl. Xen. An. 5, 5, 18

odSsv IXapßavopsv twv exsivwv nichts von dem, was jenen angehört u. s. w.

§ 73. b) Für Wendungen, welche im Griech. durch Präpositionen gegeben

werden, können wir bei der großen Zahl nur die mit liti m. Dat. anführen, in

der Bedeutung „es gilt eine Sache, es handelt sich um etwas", z. B. Dem.

Ph. 1, 20 eirt riT> itpstTTeiv odBs tot papä itotetts „beim Handeln", d. i. „wenn

es gilt zu handeln".

§ 74. II. Die Grundverba.

1. Prägnanz der Verba.

Kraft derselben ist mit dem einen griech. Verbum zugleich ein zweites,

u. zw. ein transitives gegeben, das für uns das eigentliche Kegens des Objektes

wird. Wenn der Grieche sagt tapdtetstv itöXep:ov (türbare bellum ), so meint er

damit nicht einen vorhandenen oder begonnenen Krieg stören, sondern durch

Erregung von Unruhen einen Krieg veranlassen. Es ist also mit vapdtTS'.v

iroXepov nicht bloß ein Begriff gegeben, sondern zwei.

§ 75. a) Einige dieser Verba sind Gemeingut des gewöhnlichen Rede¬

gebrauchs; andere verdankt man der Genialität der Schriftsteller, welche die

Fähigkeit der Sprache geistvoll zu benützen verstanden. Unter die ersteren

gehört das allgemein bekannte ffaupäCsiv ( mirari ) „mit Verwunderung

fragen", z. B. Xen. An. 2, 1, 10 {ta'updC«, 7tcaepa w? y.parwv ßaa'iXeuc aket

vä oirXa „ich muß verwundert fragen, ob . dann icapapoffeiaffat (consolari)

„durch Ansprache trösten, Trost zusprechen", z. B. Xen. Hell. 4, 8, 1

irapepufi-oövto väc iroXsic, die . . „gaben die beruhigende Erklärung,
daß . ." u. a. m.

§ 76. b) In manchen Verben gibt es auch sonst eine Kraft, die sich im

Deutschen nur durch eine zusammengesetzte Phrase erschöpfen läßt. Diese

Kraft kann im Deutschen verteilt sein:

a) an ein Verbum und ein prädik. oder attribut. Adjektiv, z. B.

ap.au poöv „dunkel machen";

ß) an ein Verbum und adverbiale o. präpositioneile Bestimmungen,

z. B. nXecivdCsiv „übermäßig groß sein", itaHsiv zi „etwas im Scherze,

auf geistreiche, scherzhafte Weise" oder „mit heiterer Laune (Humor)

behandeln" ;

'() an ein Verbum und dessen Objekt mit oder ohne Attribut, z. IL

alpEiv „einer (guten) Sache den Sieg verschaffen" o. „zum Siege

verhelfen". Alles das wird aber durch diese drei Hauptabteilungen keineswegs

erschöpft, sondern gestattet die verschiedenartigsten Modifikationen. Ein oder

das andere Beispiel aus der Lektüre mag hier genügen: Dem. Ol. 2, 28 IBloug

o' suptoxsiv iroXspoug heißt nach a) „Kriege auf eigene Faust ausfindig

machen", ebenso bekommt Ph. 2, 15 aipCet- nach a) die richtigere Bedeutung

„gesund machen" ; Ol. 3, 8 nafi-Ktpstpeffä vi vwv itpa^pavcov heißt nach ß)

„lässig und feig in irgend etwas die Sache preisgeben"; 01.3,35 ap-fstv,

a/oXäCsiv, airopstv ist „faul sein, müßig sein, mittellos sein" u. s, w.
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§ 77. c) Eine besondere Form dieses Gebrauches ist es, wenn die Kraft

des griech. Verbs im Deutschen nur durch eine negative Redewendung erschöpft

wird, z. B. ffaDp.riCsiv »nicht begreifen können", »sich nicht erklären

können", wie Plat. Pliaedo XLV. ffao|j.dCw yd.p, sl . . . und, wenn man

will, Xen. An. 1, 8, 16 xod 6; Iffabpiaae, de ■KapayyeXXei »konnte sich

nicht erklären", wo ffaop,dCeiv allerdings auch »verwundert fragen"

heißen kann.

§ 78. d) Die Bedeutungskraft der griech. Verba zeigt sich auch darin, daß

der Grieche, wenn möglich zu Subjekten und Objekten solche Verba setzt, welche

den nötigen Begriff nicht bloß in farbloser Allgemeinheit ausdrücken, sondern

mit den Subjekten und Objekten in einer Stamm- oder Sinnverwandtschaft

stehen. Stilistisch ist dieser Gebrauch, figura etymologica und synonymica, für

das Kolorit der Rede wichtig. Der deutschen Sprache ist dieser Gebrauch

allerdings nicht fremd, ist aber gegenüber dem Griech. auf verhältnismäßig

wenige Fälle beschränkt, wie einen blutigen Kampf kämpfen, einen

schweren Gang gehen, den ewigen Schlaf schlafen u. dgl. Im Griech.

ist, wie gesagt, dieser Gebrauch außerordentlich häufig. Schon Homer macht

von der figura etym. einen ausgedehnten Gebrauch, z. B. II. 2, 121 cwrprpaov

tiö X s[ j .ov TtoXcfuCs'.v »einen erfolglosen Krieg fuhren", 4, 27 tS.ptö ff' Sv

"8pcoaa »Schweiß vergießen", 9, 74% xsv ap-lar/]v ßooXrjv ßooXsöay »Rat

erteilen" o. »geben", Od. 9, 303 arcwXöp .iff' aköv o'Xsffpov »Tod erleiden";

II. 13, 219 aireiXat, sdc, Tpwolv aitstXeo.v ots? 'A'/auSv »Drohungen aus¬

stoßen"; Soph. Ph. 173 vocsst vöoov a-fplav »liegt darnieder, siecht dahin

an". In der Prosa ebenfalls sehr häufig, z. B. Hdt. 3, 88 ydp.oo<; 8s tob? irpwToo?

syd-iJ.ee 6 Aapsio? „die vornehmsten Eben ging ein oder schloß D.", Xen. An.

1, 3, 15 OTpaT'/ji'^csovta lp,e zcmzrp r(v atpatvjytav „einen Zug (Expedition)

anführen"; Hell. 7, 1, 5 {teftatous ayi ova? YjYomap.svoi (vergl. pugnttm

pvgnare ), „Kämpfe bestehen"; Comm. 1, 5, 6 SooXebsiv SooXelav „in

schimpflicher Knechtschaft schmachten". Bei Demosthenes kommt

diese Figur besonders bei technischen Ausdrücken im politischen und gerichtlichen

Verkehr vor, z. B. Ol. 2, 7 rov 4>oaxixöv wöXep,ov 7uoXs(JLi)aetv 6icep aotwv „Krieg

führen", Ph. 1, 26 uop.Ttä? jte[j.7csiv „Prozessionen abhalten" u. s. w. Bei

Plato ist diese Figur ebenfalls stark vertreten, z. B. Ap. IV tto XXyjv tpXoapiav

tpXeapoövta „unsinniges Zeug schwätzen", XXIII xtv^oveocüv rov eV/arov

xCvBuvov „in äußerster Gefahr schweben", Lach. IV ob-/, av eneae toiootov

„einen so tiefen Fall tun"; ib. o swaiVo? sott %aXo? ; 8v vöv sjjiaivel

„das schönste Lob ernten".

§ 79. e) Eine Verstärkung des Verbalbegriffes zeigt auch die folgende Aus¬

drucksweise. Der Griech. liebt es wie der Lat., in ein und demselben Satzgefüge

das vorausgehende Verbum wieder aufzunehmen, wo der Deutsche eine synonyme

oder farblosere Bezeichnung wählt, mitunter es auszudrücken ganz unterläßt,

z. B. oi StaßäXXovts? SiißaXXov „die Verleumder suchten anzu¬

schwärzen", e\ Stacpffelpoo, Stacpffsipw av.iov „wenn ich verderbe, so tue

ich es" o. „geschieht es ohne Absicht", o piv itXoöoio? Tp.otfvj«; ob Seltat, syth

8e Seojxai „der Reiche bedarf des Unterhaltes nicht, ich aber ja". Nach

\



diesen der Platonischen Apologie entlehnten Mustern lassen sich andere

Beispiele behandeln, wie PI. Ap. II %ai aozoi TtsTtsia^svoi aXXou? eVeGtav

„selbst überredet, versuchten sie es bei anderen", IV. oi y.ac/jyopoi

TtaTYjYÖpouv. „die Ankläger beschuldigten", Xen. An. 3, 2, 20 oi shovzai,

ozi y]v n Trept r ( u.äc ap.aptavü)ai, . . apLapTTjOovcat „sooft sie sich gegen

uns vergehen, sie es tun" (o. „es . . geschieht)", 1, 2, 14 Kai ke-fsi:«!.

SsTjfHjvai 7} KtXiaaa Kupon luyiSeTSat zo axpd'ceop.a aörjj* ßouX6p.svo? onv sTiiSsilai

„da er (Kyros) es tun wollte". Oft erfolgt die Wiederholung derselben Wörter

innerhalb einer Periode wegen des starken Nachdrucks, so Dem. Cliers. 55

xrjV 8' 'EXXdSa uäaav oikcoai <J>iXwtito<; dpTcaCwv ou XoTtsI %al .taut' hp

rj[Mz dpwaCwv „wenn aber Ph. ganz H. auf solche Weise einen Teil nach

dem andern raubt, es euch unbekümmert läßt, obgleich er es zu eurem

Verderben raubt" (statt tut). Namentlich gebraucht Herodot oft mit

Emphase Wendungen, wie 1, 20G izaöaai aTteuSwv, zu aiisnSst?, 2, 49

rcoteöai, za. Tto '.EÖai, 3, 156 ireirovfHvai, za. l'iteirovfl-ee, was übrigens auch

bei Plato zu finden ist, so Lach. X ou evey.a ay.o7to0p.sv, a a-/,o7toöp,sv. —

Hieher gehört auch die besonders bei Herodot beliebte Wiederholung des¬

selben Verbs in Form des Partizips, um die Schnelligkeit einer Handlung

anschaulich zu malen, so 3, 39 sa^e—l'a/wv 5s, 3, 82 ■D-aop.dCe'cai —■S-ao-

p.aCöp.evo? 3s, 4, 11 ftatpavces 5s u. s. w., wofür wir im Deutschen

die Adverbien „sofort, sogleich, auf der Stelle" u. dgl. vorziehen. Vergl.

im Lat . fundere exercitum, fusum persequi u. ä.

2. Beispiele von Verben.

§ 80. Im Griech. gibt es auch Verba 1) genug, mit denen sich stilistisch

ungemein viel anfangen läßt. Die Details gehören in die Lexikographie; die

Stilistik muß sich, wie sonst, so auch hier mit Andeutungen und Gesichts¬

punkten begnügen. Den Mangel der Vollständigkeit hat der praktische Nutzen,

den sie stiftet, zu ersetzen. Der Schüler muß gewöhnt werden, sich nicht nur

die Frage zu stellen: Was ist z. B. mit etvai in stilistischer Hinsicht alles

zu leisten, sondern sich auch diese Frage durch eigene Sammlungen zu

beantworten. Er muß ein Interesse gewinnen für ein solches Wort, muß sich

freuen, wenn er entdeckt, wie viele deutsche Wendungen für solche und andere

griech. Verba als Ersatzmittel geboten sind. Im ganzen kommt es auch hier,

wie überall, darauf an, die Grundbedeutung in ihrer logischen und

tropischen Entwicklung zu verfolgen.

§ 81. Einige Beispiele dieser Art mögen genügen, vor allem 1. das

oben erwähnte elvai. Die Grundbedeutung ist atmen, leben, vorhanden

sein. Es kann aber auch bedeuten: existieren, da sein, es gibt, vorkommen,

sich vorfinden, sich befinden, stattfinden, wohnen, verweilen, sich

aufhalten, sich benehmen, sich verhalten; dann speziell ruhen, liegen (sv

fonvaoi üswv „in Gottes Hand"), herrschen, gelten, Geltung haben (vopg

') Vergl. oben S. 13 Substantive von so weitem Gebrauch wie npäYpa.
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sari), heißen ( tyjv aXvjtkiav aifäv ypuaöv sau ftercireiv), lauten (rcapotpia luvt),

stehen o. gelegen sein (axpörcoXtc), gehen, führen (686;), bilden (z. B. die

Grenze); ferner leben von Tieren (z. B. im Wasser), hausen (in Wäldern),

schmachten von Menschen (im Kerker), selbst entstehen, aus- o. losbrechen

(ysXco; yjv) u. s. w., wozu noch die Bedeutungen des Wortes mit einem Gen., z. B.

abstammen, herrühren u. a. oder mit einem Dat., z. B. haben, inne

haben, besitzen, zugebote o. zur Verfügung stehen u. a. hinzukommen.

Aus der großen Masse von Beispielen heben wir nur einige heraus; Xen. An.

1, 2, 3 rjv 8s xa.i ouvo; „es gehörte"; 1, 2, 7 at 8e ot jfoa etat ex A. „kommen

aus A.", 1, 5, 7 yjv 8e „es gab"; 1, 7, G aXX' Sem pAv yjplv y) apyj/j „es

existiert, erstreckt sich, reicht" 5, 2 20 yjv yäp ooto >; awtrjpCa „fand

statt"; 5, 4, 11 so vi 8s yj yiupa „es befindet sich", 7, 3, 22 vöp.o; yap yj'v

„es herrschte die Sitte"; 7, 3, 43 xaXw; satai „wird gut gehen" u. s. w.

§ 82. 2. Der Grieche bezeichnet ein dauerndes sein mit wohnen,

z. B. Xen. An. 1, 4 11 racpa 8s vov E&tppävvjv wovapAv rcoXt; cpXEtvo p.sya.Xrj

xal su8aip.a)v Oaijjaxo; ovo p.a. Hier und an ähnlichen Stellen heißt olxelv (eigtl.

wohnen, bewohnen) soviel als liegen, gelegen sein; auch muß im

Deutschen ein Zeitwechsel eintreten, da eine andere Vorstellung vorliegt, also

liegt, ist gelegen. Daher heißt es auch bei Dem. Ph. 3, 26 wgve p.rj8' ei

jtwTtov' ipxTjß"/jaav (ai itoXsic) „ob sie (die Städte) jemals bestanden o.

existiert hatten". Bei Horn. Od. 7, 29 heißt es: Ssi£io, stcei p.oi rcavpö;

oip.6p.ovoi; e'pco&i vaiei, nämlich Sop.o; (aus v. 28); vergl. Od. 1, 104 IO'dxy];

In vaievowayj; „so lange Ithaka wohnt", d.i. „existiert, besteht". In der

obigen Stelle (Od. 7, 29) ist die Vermittlung zwischen dem Griechischen und

dem Deutschen leicht hergestellt, indem übersetzt wird entweder „da es (das

Haus) in der Nähe meines Vaters (eigtl. des Hauses meines Vaters)

liegt", was dem Texte entsprechend ist, oder freier „da er (Alkinoos) in

der Nähe meines Vaters wohnt (residiert)". Daß die Person selbst statt

der verglichenen Sache steht, kann nicht auffallen; eine derartige Brachylogie

(Abbreviatio comparativa) findet sich oft, so II. 1, 163 ou pAv aoi tiovs

taov d. i. „dem deinigen gleiches Ehrengeschenk", Od. 4, 279 aXoyoiai

d. i. tpcovai; dXöycov, II. 17, 51 yapivsaaiv d. i. yapivoov xop,ai; u. s. w.

Andere Stellen sind: Od. 9, 23 aptpi 8s vyjaoi TtoXXa.i vaiETdooai, II. 4, 45

vaisväoucsi jtoX'ijs; u. a. m. Deshalb heißt es auch Od. 13, 34-4 aXX'' äys voi

8ei£co dfi 'axij; e 8 o ; „Wohnsitz", eine sinnlich belebende Bezeichnung; so auch

Od. 11, 263 0vjßv); s8o;, IL 24, 144 e8o; OöX6p,7coio. Ähnlich im Bat.; so

steht bei Verg. Aen. 6, 280 ferrei Eumenidum thalami (sc. habitant aus

v. 275), wo habitare im Sinne von esse, vielleicht unter griech. Einfluß, ge¬

braucht ist. Es liegt also an solchen und ähnlichen Stellen nicht für die

Griechen und Römer, wohl aber für uns ein Zeugma vor; vergl. endlich

auch Ov. Trist. 1, 31 numina vicinis habitantia sedibus im Sinne von

„thronen".

§ 83. 3. Wie sonst ist auch beim Verbum, wie gesagt, darauf zu dringen,

daß die im Griech. und Deutschen verschiedene logische Entwicklung der
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Verba sprachlich richtig zum Ausdruck gebracht werde, so z. B. bei eladfstv,

elacpspeiv. Diese Verba haben sich von der Bedeutung „mitbringen, herbei¬

bringen, herbeiführen" aus des weiteren Gebietes der ursächlichen Tätigkeit

bemächtigt. Der Grieche sagt 7tövov, cpößoy elad-feiv, slatpspsiv (lat. terrorem,

metum afferre ), wir „Mühe, Furcht, Schrecken u. dgl. verursachen, erregen,

veranlassen" u. dgl. Mehr davon zu bringen, gestattet der Raum nicht.

§ 84. III. Differenz im Gebrauch der Verba.

Spricht auch schon die Grammatik über die im Griechischen absolut

gebrauchten Verba, so möge es aus stilistischen Gründen gestattet sein,

auf Beispiele hinzuweisen, wie Xen. An. 1, 2, 5 Köpo? l£eXaövei „K. bricht

auf", 2, 2, 16 KXeapyo? Ss riii |j.sv xon? 7toXsp.loo? oüx (wie ducere vom

Befehlshaber) „zog o. marschierte" mit der Ellipse des Objektes axpatöv;

vergl. dagegen Her. 7, 38 Qc, 8' I^Xaovs ttjv arpan^v, Xen. Kyr. 8, 3, 29

eXaüvovTO? tov titJtavj Her. 7, 86 vjXaovov app-aia. Doch steht eXauveiv

gewöhnlich ohne die aus dem Zusammenhange sich ergebenden Objekte und

wurde allmählich so intransitiv, daß man bildete IXaövsiv x<p TitTtip An. 1, 8, 1,

stp' app.axo? 1, 2, 16; st H Ceo-fscov Hdt. 1, 199. — Auf den entgegengesetzten

Fall, nämlich auf die im Deutschen absolut gebrauchten Verba, näher einzu¬

gehen, ist hier unmöglich.

§ 85. F. Präpositionen.

Die Präposition ist der modernen Sprache viel unentbehrlicher als der

klassischen, daher die Erscheinung, daß an Stelle eines bloßen Kasus im Griech.

ein präpositionaler Ausdruck im Deutschen tritt und daß sich ferner im

Griech. viele Verba unmittelbar mit dem Kasus verbinden, während im Deutschen

eine Vermittlung zwischen Kasus und Verbum notwendig ist. Aus dieser Ent¬

behrlichkeit der Präposition in vielen Fällen erklärt es sich, daß sie, wenn sie

wirklich steht, an Energie der Bedeutung gewinnt. Diese Kraft läßt sich

im Deutschen oft nur durch ein hinzugefügtes Verbale erschöpfen, wie Xen.

An. 1, 2, 27 I'Scüv.s y p7j\mza. rcoXXa sl? r/jv aipariav „für die Besoldung des

Heeres". Und gleichwohl reicht dem Griechen in einigen Beziehungen die Kraft

seiner Präposition nicht aus; er greift nach einem

§ 86. I. Ersatz der Präposition, u. zw.:

1. durch Partizipia, um das Verhältnis, welches der Deutsche durch

die Präpos. genug bestimmt glaubt, mit Anschaulichkeit auch noch zu

versinnlichen. Solche Part, sind z. B. I'ytov, tpspcov, Xaßwv, aywv, yprip-svo?

in der Bedeutung „mit", wie Xen. An. 1, 2, 2 XaßovtE«; xä «tXc. „mit den

Waffen, in voller Rüstung, mit Sack und Pack" u. s. w.;

2. durch den Genitiv obiect. Beispiele sind hier nicht nötig.

Merkwürdigerweise kommt auch, allerdings selten, der Fall vor, daß sich

die griech. Sprache der Präposition bedient, wo dem Deutschen der bloße Gen.

genügt, z. B. Xen. Comm. 2, 7, 9 vj owri s^elvto.v yotpi? „die Gunst jener".
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§ 87. II. Übersetzung der Präpositionen.

Was nun die Wiedergabe einer griech. Präposition durch wieder eine

Präposition im Deutschen betrifft, so versteht es sich von selbst, daß die

verschiedenartige Übersetzung der Präposition aus einer Sprache in eine andere

nie berechtigen darf, einer Präposition alle die Bedeutungen beizuschreiben,

die sie in der Übersetzung anzunehmen scheint. Jede Sprache hat eben ihre

eigentümliche Anschauungsweise, so daß es oft unmöglich ist, die Grund¬

bedeutung einer Präp. durch eine gänzlich entsprechende Präp. einer anderen

Sprache auszudrucken, z. B. Xen. An. 1, 2, 7 arcö wnrou (ex equo) „zu Pferde;

1, 3, 19 rcpöc cpiXtav „in Freundschaft" ; 1, 6, 6 wpö? ffeüv „vor o. bei Gott"

u. s. w. Hiezu kommt noch, daß die Beziehungsverhältnisse in den Sprachen

nicht die gleichen sind.

Unmöglich aber ist es, hier selbst auf eine aphoristische Behandlung der

einzelnen Präpositionen einzugehen; so mögen denn nur noch einige Eigen¬

tümlichkeiten im Gebrauch der Präp. im Griech. mit Rücksicht auf ihre

Wiedergabe in das Deutsche Erwähnung finden.

§ 88. 1. Es ist eine Eigentümlichkeit der griech., namentlich der Homerischen

Sprache, daß sie häufig mit den Verben, welche a) die Eichtling wohin aus¬

drücken, Präp. mit dem Dat. (seit. Gen.) z. B. iriTtveiv sv x.ovPflöiv und

b) umgekehrt mit Verben, die nicht den Begriff der Bewegung enthalten,

Präp. mit dem Akk. verbindet, z. B. mpvjv sie SotpSsi?. Diese Konstruktion

ist aus der Zusammenfassung zweier Momente der Handlung entstanden, wird

daher eine prägnante genannt. Vergl. Sali. lug. 112, 3 habere in potestatem,

i. e. in potestatem accipere in eaque habere.

Diese malerische Kürze kann die Übersetzung nicht wiedergeben und bloß

entweder an dem Moment der Ruhe oder dem der Bewegung festhalten,

z. B. Horn. II. 5, 370 q §' sv yoövaai jujcts Aicovy ]? SP 'AcppoScn] „sank in

den Schoß" (und verbarg ihr Antlitz im Schöße); 11. 15, 275 e'fdvq Xi? sie

686v „der Löwe ging auf den Weg" (und erschien nun auf dem Wege).

So sind auch die Redensarten U7tö vm fiYVsaffai „unter jemands

Gewalt kommen", Orcö nva efvai, z. B. Xen. Hell. 5, 2, 17 sl os U7t' sy.sivoug

faovcca u. a. zu übersetzen.

So erklärt sich auch der Unterschied in der Übersetzung der Präpositionen

und sä bei den Verben des Hängens, Hangens, Haftens, z. B. Od. 8, 67

xc.S' B' sv. waooaXötpi y.psp.c/.aev (fopp-ilja Xt^siav „er hängte die Phorminx an

den Pflock" (so daß sie alsdann von diesem herabhing); daher auch Hdt.

1, 51 ohne Verb ib arcö zq<; Beipvjc „Halsgehänge".

2. Auch noch ein zweiter Fall prägnanter Kürze im Griech., die

sog. Attraktion der Präpositionen, muß erwähnt werden, wie ot sä tyje

a*fopä? ävffpcoÄOi ansfoyov. Auch hier werden zwei Bilder (die Leute auf dem

Markte und die Flucht der Leute von dem M.) in unserer Seele geweckt, wovon

jedoch nur eines durch die Übersetzung zum Ausdruck gebracht werden kann,

z. B. Xen. An. 1, 2, 3 too? sä twv tcoXscov Xaßwv TtapsYsvsro sl? SäpBsu; „mit

der Mannschaft aus den Städten . . .".
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Zweiter Abschnitt.

§ 89. Der Tropus der Metapher.

Auf den Tropen beruht die Poesie der Sprache. Über die Metonymie und
Synekdoche ist schon oben S. 16 ff. die Eede gewesen. Der schönste Tropus aber
ist und bleibt die Metapher. Die Frage, ob sich auch jede griech. Metapher
im Deutschen wiedergeben läßt, muß entschieden verneint werden; denn es
liegt in der Natur der Sache, daß sich die Bilder, die im Volkscharakter, dann
in den nationalen und anderen Einrichtungen wurzeln, in zwei verschiedenen

Sprachen nicht immer vollkommen zu decken vermögen. Aber es gibt Bilder
genug, die sich in zwei verschiedenen Sprachen gleichen, weil sie derselben
unversiegbaren Quelle entsprießen, wir meinen Gottes herrliche Natur, die
ungeachtet des Wandels der Jahrhunderte, ja Jahrtausende sich immer und
ewig gleich bleibt. Aber auch in manchem anderen Gebiete hat sich im Prinzip wenig
geändert, so auf dem Gebiete des Kriegswesens, das allen Sprachen viele
Bilder liefert, der Jagd, der Schiffahrt u. s. w. Die griech. Palästra ist
zwar längst dahin, die primitiven Einrichtungen auf so vielen Gebieten haben
mit dem Fortschritt der Zeit und mit den gemachten technischen und anderen
Erfindungen modernen Errungenschaften weichen müssen, doch an dem Ausdruck
dafür selbst hat sich oft nur wenig oder gar nichts geändert, der uneigentlich,
wie er ist, nach wie vor seinen Platz als Bedeschmuck behauptet. Geht es ja
selbst innerhalb einer und derselben Sprache auch nicht anders, wie z. B. die
vielen noch heute gebräuchlichen dem mittelalterlichen Turnier und Kriegsleben
überhaupt entnommenen Bilder und Gleichnisse beweisen, so „in Harnisch
geraten, etwas im Schilde führen, etwas aufs Korn nehmen, für
jemand die Lanze brechen, mit offenem Visier" u. dgl. Wir führen im

folgenden einige Beispiele an.

§ 90. I. Metapher.

1. ßeiche Fundgrube von Metaphern sind dem Griechen:

a) Der Krieg und Kampf, zumal für die Streitigkeiten vor Gericht.
Der Grieche stellte sich nämlich den Prozeß nach Art eines Kampfes vor,

daher auch die dafür üblichen Ausdrücke: a-;wv (urspr. Versammlungsplatz,

Wettkampf) „Prozeß", (cqwva) af wvtCeafi'ai „in einen Prozeß verwickelt
sein", Bttüxstv „gerichtlich verfolgen, klagen", (Sbwjv) foyslv „angeklagt

werden", aico-SicKpofsIv „freigesprochen werden", vixäv „gewinnen",
„den Prozeß verlieren" u. a. m. Bei Plato, bei dem man

übrigens nicht viele bildlichen Ausdrücke suchen darf '), ist diese ganze
gerichtliche Terminologie zu finden.

b) Der Palästra entnommen sind die folgenden Ausdrücke, u. zw.:
a) Dem Wettlauf: ib. dAXa „die Siegespreise", z. B. Dem. 01.2, 28

ott Ivcaufi-a pAv lau ib a[)■ Xa ujtep wv lauv o itoXep.0? üpltspa; (a&Xa) sv p.sacp

i) Daß Plato keinen Redeschmuck in der Apologie braucht, sagt er selbst I: ob

plvToi, p.« A" u) avopsi; 'A., r.EV.ctXX'.E7tTjU.EVöü<;vk\. Und nicht viel anders ist es mit den
übrigen Dialogen bestellt.
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ttsltat „sind ausgesetzt" (eig. in der Mitte der Zuschauer), z. B. Xen. An.

3. 1, 21 sv |j.sa<o yäp fß~q xstrai rauta zd. ayaO'ä äd-Xa, Dem. Ph. 1. 5 ou taöra

p.sv lativ auavza zd ycopO dd-Xc. toö tcoXs(xod xstp.ev" sv (j.sacp; vergl. Sali.

Cat. 20: Fortuna omnia ea victoribus praemia posuit. Dann ßpaßsueiv d. i.

„die Kampfrichter entscheiden", z. B. Dem. 3, 27 leov §' >j(xlv . . zd. twv

aXXcov Sixata ßpaßsueiv.

ß) Der Kingkampf schwebt vor bei Dem. Ph. 3, 51 aojj,7rXaxevca?

■Si'aywviZsa&ai „in einen Kingkampf verwickelt sein" und Ph. 3, 5

xsxiVYjaO-s „aus seiner Stellung verdrängt sein"; vergl. Corn. Nep.

Them. Iterum ab eodem gradu depulsus est (seil. Xerxes) und Cic. in Cat. 2, 1

Loco ille (seil. Catilina.) motus est.

■;) Den Faustkampf verwendet Dem. Ph. 1, 40 zu einem Gleichnis,

wobei es gilt, den Arm (wider den Gegner) zu erheben avtcupsiv (Ol.

2, 24), um „sich zu decken" 7tpoßdXXsa0-ai (Ph. 1, 40). Während zwei

Gegner kämpfen, sitzt ein dritter ruhig „auf der Lauer", um sich auf den

ermatteten Sieger zu werfen xatteSelTai sipsopsucov (n. slp 15, Chers. 42);

Xen. An. 2, 5, 10 xpo? ßaaiXsa tov pifiaTov scpeSpov „den heimtückischen,

daher furchtbarsten Feind". Vergl. auch Dem. Ol. 3, 27 lytlpov sip Tjp.äc

antobe tYjXixoötov rjox^xap.sv „einen so gewaltigen Gegner haben wir (in

Philipp) gegen uns selbst eingeübt". So auch Xen. Comm. 3, 14, 3 jxyj

aaxYjasw? s'vsxö. „der Leibesübung wegen wie die Athleten"; Hell. 6, 3, 16

r/jV äaxrjoiv „die Kunst der Athleten".

Auch Herodot entnimmt dem Kampfe (Schlachtfeld) ganze Bilder,

wie 3, 83 Ix ton (xla o n xatTjoO-ai und 8, 22 ex ton p.eoou tCsoO-ai „sich

neutral verhalten"; dem Wettlauf entlelmt ist 8, 74 ite'pt ton xavtoe

Sp6[xov 0-eovtee wir etwa „alles aufs Spiel setzen" und 8, 102 rcoXXou?

d.-[ wv ac, §pa(j,lovtai „werden noch mancherlei Strauß ausfechten".

S) Vom Würfelspiel stammt Hdt. 7, 50 xivBiSvoo? apappixtsovtse

unseren Hazardspielen entsprechend; vergl. das bekannte Jacta est- alea,

dann Liv. I, 23 in dubiam imperii servitiique aleam ire und Hör. carm.

2, 1, 6 periculosae plenum opus aleae.

§ 91. 2) Viele Metaphern bietet auch die Jagd, z. B. Dem. Ph. 1, 9

Ttepiato r/iCsaO-ai „Netze stecken"; PI. Lach, f atoydCeattai (eigtl. wonach

zielen, schießen), daher „ausholen, durch^Erraten treffen". Ein Jagdausdruck

ist auch PI. Lach. V .Siatpuf eiv „entwischen", wie das folgende tbv afattov

XovTjysr/jv (j.sraOsTv ypv] zeigt.

§ 92. 3) Ein Bergmannsausdruck ist PI. Euth. II xatvorovelv itepl

tä Heia „einen neuen Gang anschürten", übertr. „schiefe Neuerungen

machen" ( novare).

§ 93. 4) Dem Seewesen entlehnt ist Dem. Ph. 1, 51 oitoatsiXaaO-at

„die Segel streichen", Xen. An. 5, 8, 19 Iv eöSiq., wo wir ähnlich „im

sicheren Hafen" sagen, und der Gegensatz yysip.iüv, z. B. Xen. Kyr. 6, 1, 16;

Hell. 2. 4, 14, ferner PL Lach. XXII avSpocai cpiXote yei[j.aCo|j,evoie „welche

vom Sturm nmhergetrieben werden", Hdt. 3, 155 (6, 12) l£e7rXcoaae ti&v
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<ppsywv „vou Sinnen kommen" (ohne Bild) und 7, 100 aiwpeiaffat, „hin

und her schweben" (= xvvSuveosLv).

§ 94. 5) Noch andere Bilder liefert der menschliche Organismus,

wie Xen. An. 7, 2, 32 Ijcei zd "0. Tcpdyp.ata Ivoarjasv auf den staatliche«

Organismus übertragen „als der Staat der 0. „in Verfall geriet" o. „zerrüttet

wurde"; Dem. Ph. 3, 12, wo vooetv auf bürgerlichen Zwiespalt übertragen

wird, wozu das folgende lrctaxEtJrQp.evos „zum Besuche" (des Patienten) als

technisches Wort von Krankenvisiten gehört. Vergl. auch Ol. 2, 21 worcsp Iv

rot? awp.aai v.z\. Diese Stelle zeigt deutlich, daß die Vergleichung des körper¬

lichen und staatlichen Organismus nachgerade so gewöhnlich geworden ist,

daß sie sich in landläufigen Metaphern, wie sfipa, awjxata Staatskörper

ausgeprägt findet. Vergleiche Shakespeare „Hamlet" I, 4: „Bs ist etwas

faul im Staate Dänemark". Auch bei Herodot finden häufig Ausdrücke

Verwendung, die sich auf Krankheit und deren Heilung beziehen, im über¬

tragenen Sinne von inneren Zwistigkeiten, Gährungen und Unruhen

im Staate, so 3, 76 und 127 olSäv „aufschwellen", 5, 28 vooaesiv, dann

1, 168 «-/.eeoh-ai, das ganze Bild ausgeführt in 7, 237 odSlv tö 7rapeöv rpwp .a

axetmat vou der erlittenen Niederlage und oft.

§ 95. Umgekehrt auf den blühenden, d. i. gesunden Organismus

weise n Aus drücke hin, wie axpidCeiv u. a., z. B. Xen. An. 3, 1, 25 aXkä xai

dxp,dCeiv r^oöp.ai „die Keife haben", d. h. „alt und verständig genug
sein".

II. Allegorie.

§ 96. Wird das Bild längere Zeit und in mehreren Ausdrücken fort¬

geführt, so entsteht eine Art Allegorie. So setzt Demosthenes das oben

angeführte syffpov . . YjaxTjxap.ev (Ol. 3, 28) mit den Worten fort -q cppa-

aarw xiq sjj.or Troffsv dXXod- sv iayupo? ye"fov' . . 4». Andere Beispiele dieser Art

sind Ph. 1, 4 raöta o' law? . . evvjv,- vöv 5' eu' aÖTYjv r'jxei zvjv dxp.Yjv, coa-c'

ooxs t ' s'p/wpst „für solches Verfahren war vielleicht früher Kaum, jetzt aber

ist es auf die Spitze gekommen, so daß nicht mehr Kaum bleibt", in

kontinuierlicher Anschauung der Begriffe sv-qv, Yjxei, s'f/wpeT; Ph. 1, 42 Növ

ö iriLysiptov d.sL twi jcai zoü wXsiovo? ops'cop.svo? „nun aber immer an

etwas Hand anlegend und immer nach mehr sich reckend"; vergl.

das Franz.: qui peut le plus, peut le moins. Dann Ph. 3, 24 Hspa toö [lezßloo

zd xaffeaT-/jxÖTa exivoov „fingen sie (die Lak.) nicht so bald an, an

dem Bestehenden übermäßig zu rütteln. Hipq. liegt in derselben

räumlichen Anschauung wie xivetv und zd xaffeaTYjxciTa u. s. w. Hienach

ist in der Tat Demosthenes' Kede durchsichtig bis auf den letzten Grund.

III. Schwächung einer harten Metapher.N

Demosthenes weiß auch eine harte Metapher zu mildern, u. zw.:

§ 97. a) dadurch, daß er eine in derselben Anschauung liegende

minder harte vorausschickt, so Ol. 2, 10 zd toi«öta . . yjvffyja . .,

t (j) y_pöv(p Ss tpwpäTai . . xarappst „eine solche Macht . . blüht sogar . ., aber
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von der Zeit belauert, fällt sie in sich zusammen", denn xa^ap'pelv
(defluere bei Cic.) ist von abfallenden Blumen und Blättern fast stellender
Ausdruck, stimmt also zu Tjvff"*) ae, von Philipps Macht aber kann er für sich
nicht ohne Härte gebraucht werden, ist also durch das dabeistehende vcp xpövco
ipwp äxo.i (von icwp == für) gemildert. So wird auch Ol. 3, 31 Tiffaaeüoocsi
„machen euch zahm" durch das vorhergehende xad-etplavce? und sTtrifoocH
(Jagdteiminus) und das hinzugefügte ^eipo'irjffei.i; rcoioövxe? gemildert: „sie
halten euch in der Stadt eingeschlossen, führen euch zu dergleichen
(Lecker)bissen und machen euch (das souveräne Volk!) zahm und
kirre". Sehr interessant ist auch die Stelle Ol. 2, 9 tj jcpwrrj upöipaoi? xai
puxpöv iivalop, 5 awavta ave^amas xat SilXuaev. Hier liegen zwei Bilder vor,
eines von den ausschlagenden und sich aufbäumenden Pferden, mit welchen
der Redner Philipps Bundesgenossen vergleicht, und ein ganz verschiedenes
von der Auflösung des Zusammengefügten (iä Trpäfp -ata csocst ^). Der Aus¬
druck ave^akiae erscheint durch ittalapia vorbereitet, BieXnasv aber ist aus
dem vorhergehenden wp. aoar'g erklärt, abgesehen davon, daß die Zwei- ja
Dreibildung aller Begriffe und Gedanken für Demosthenes charakteristisch
ist. Im Deutschen läßt sich das Bild allerdings nicht festhalten. Man ver¬
gleiche ferner Ol. 3, 31 6p.sl? o : £Xvev£Dptap.evoi w.i wep"cflp7]p.evoi yj/q-
\mxv. vmI aop-jj-ä^oo?, wo TUEpi^jp die Wegnahme von der Peripherie her, also
den Verlust der Bundesgenossen und von außen kommenden Gelder bezeichnet,
wogegen Ix und veöpov auf einen innerlichen Faktor weisen, „ihr seid
gelähmt und eure Mittel sind beschnitten"; Ph. 3, 28 oouo Ss xcaü?
Siaxeip.effa v.c/1 otopwpoYp.sffo'. „so schlimm und (durchgraben) zerrüttet
ist unsere (modern internationale) politische Stellung zueinander" mit
vorausgeschicktem eigentlichen Ausdruck; ferner Ph. 3, 22 xaff eva ootcoai
irepiÄÖ.TCT-eivxat XcorcoSüTEtv r<öv EXXrjVnw „die Griechen so Mann für
Mann zu berupfen und bestehlen" (eigtl. auszuziehen), wo lusptxöwtsiv,
wenn auch selber schon hart, doch das noch härtere XtarcoSotslv minder
schroff erscheinen läßt. Übrigens ist Dem. mit solchen Ausdrücken sparsam.

§ 98. b) Eine andere Milderung der Metapher ist die mit wa7t£p ; olov
u. s. w. wie, gleichsam, sozusagen (lat. tamquam, ut ita dicam, ut aiunt etc.),
wodurch sie sich schon dem Vergleiche (s!xaaia) nähert oder gar zu einem
solchen wird, wie Dem. Ol. 3, 7 -?jv Toöff' wowep £p.zö§iap.ä xe xa: Boa^epe?
„gleichsam an Händen und Füßen gefesselt".

IV. Vergleich.

Wie aus der fortgeführten Metapher sich der förmliche Vergleich
entwickelt, zeigt Ol. 1, 10 f., wo Dem. ausführt, daß die Athener den Göttern
noch vielen Dank schuldig seien. Das Bild über Einnahme und Verlust wird
daselbst in mehreren Metaphern durchgeführt: Bixouo? Verrechner
(Kalkulator) — axoXwXsxIvai Verluste — D-e Cyj auf Rechnung setzen —
avuppoTtov das Gegengewicht haltend, aufwiegend; dann heißt es aXX'
ot|j.at jtapöp.oiov lauv onsp xai rcepi r /j<; twv yyqp.dxio'J xtX.
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§ 99. Überhaupt pflegen die Gleichnisse aus demselben Gebiete wie die
Metaphern genommen zu werden; die Zahl derselben ist jedoch sehr beschränkt.
Einige Beispiele davon sind bei Dem. Ph. 3, 17 ot xä [j.7]-/aV7)|j.axa i^iotdvxe?
„welche Schießmaschinen aufstellen" im eigentl. Sinne und 18 xoöxo xo

u/qy^dv-q^a. taxa.vxa im übertragenen Sinne; ib. 29 neptoBo? -q KaxaßoXT)
rcopexoö „sei es der periodische Anfall eines Fiebers oder sonst
eines Übels"; ib. 33 coarcep yäXaCa „wie Hagel"; ib. 39 afopä?
SÄjt.eitpaxai „wird wie auf dem Markte gekauft"; ib. 69 xö attäcpo?-
ddXaxxa „solange ein Fahrzeug heil ist . ., wenn aber die Flut
über Bord steht".

§ 100. Beispiele von Metaphern und Vergleichen aus der
Kranzrede.

In der Kranzrede kommen die zahlreichsten Metaphern jeder Art vor,
z. B. 136 .Tip ILSfoovi \)'paaovo|j.£v (p xai itoXXcp psovxi xah-' op.wv „so sehr er
(Python) von kecken lteden übersprudelt", 168 u>? oöo' av sl' xi fsvoix' exi
oop.TTVsuaaVTwv y((j.wv av xai xwv ßvjßalwv eigtl. „zusammenwehen", von
der Harmonie. Diese aus der leblosen Natur genommenen poetischesten
Übertragungen sind in den anderen Beden des Dem. sehr selten. Auch die
Vergleiche werden ebendaher entlehnt, wie 308 prjxwp s^aitfvy]?ex x-qc, -/jair/jat;
waxcep Ttveöp.' stpdvq „fährt wie ein Windstoß hervor", 214 wa7tsp av et xat
y.axä xXoap.ov yeysvqa&ai xwv Ttpayp.dxcov y)-(Oö[j.svGi„welche (Dinge) vorüber und
gleichsam im Strome der Zeit begraben sind", 153 von Philipps Heereszug
ßojtsp /etp -äppou? av Sitav xoöxo xö trpä -fp/ eil xrjv tcöXiv siasTtsaev „ist wie ein
reißender Strom über die Stadt hereingebrochen". Überall beschränkt sich der
Bedner auf die kürzeste Angabe des Bildes, so auch in der berühmtesten Stelle
dieser Art 188 xoöxo xo <])7j<piap,a . . wcsixsp vetpog „dieser Beschluß bewirkte,
daß die damals dem Staate drohende Gefahr sich verzog wie ein Gewölk".
Hier tut gerade die Kürze das meiste für die Anschaulichkeit des Verschwindens.

Jedes Bild steht für sich allein, durch beträchtlichen Abstand von den
andern getrennt, wenn man die gewöhnlichsten Metaphern außer Beclmung
läßt, und sehr selten sind die Stellen, wo der Bedner in leidenschaftlicher
Erregung die Bilder für dieselbe Sache häuft, wie in der Stelle gegen die
Verräter 296.

Der uns zur Verfügung gestellte Baum ist hiemit ausgefüllt. Die Behandlung
der übrigen Tropen und Figuren sowie des zweiten Hauptteiles, nämlich der
Architektonik der Bede, muß daher — eäv D'sö? JsX-fl — einem späteren
Zeitpunkt überlassen werden.
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